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Dennod; bleib” ic; ftets an dir! 


Und ob and) Wogen branjen 
Und Wetter mid; unmdroh’n, 
Und rauhe Winde janjen 
Und Trenerbrände Ioh'n — 

So jpridht dod) meine Seele: 
„Bleibit du nur, Vater, mir — 
Dennod) bleib’ ich jtets an dir!” 


Ob aranje Schlachten wüten 
Und fait pie Völker trennt, 
Sh Senden ringsum brüten 
Und jeder Mangel fennt — 
So will ich doch nicht zweifeln, 
Mag alles jinfen jdhier:: 
Dennod bleib’ ich jtets an dir! 


And ob dein Weg mir dunkel, 
Der Horizont verhängt; 
Tehlt jedes Sterngefunfel, 
Bin ich and) jehr bedrangt — 
Co tönt es dod im Herzen: 
„Herr, meines Lebens Zier, 
Dennoch bleib’ ich ftets an dir!“ 

















er ja Net Gras wagen Fir das Vieh und Saat u Uuh des 
dap das Brod des Wenfchen Herr färke. :. 
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Der Scmelzer. 


„Roc einmal hinein in die feurige Glut? 

D Vater, mir grauft vor der brodelnden 
Flut! 

D Meiiter, Erbarmen! 

Niht länger ertrag’ 
Bein.” 


D halte doch ein! 
ih die jchrecliche 


Der göttlihe Schmelzer in heiliger Ruh’ 
Sieht prüfend dem Feuer, dem läuternden, 


zu. 
Shnt zuct nicht die Wimper, erlahmt nicht 
die Hand. 
Den Blick hält er fejt auf den Tiegel ge- 
wandt. 


Er prüft es, das Silber, er hebt es and 
Licht. 
Halt jcheint es geklärt, da; nichts ihn ge- 
bricht; 
Doc Zen noch) jieht er verborgen und 
ein, 
Die trüben den Spiegel, verdunfeln den 
Schein. ' 


Ung wieder und wieder hinein in die Glut, 

Ob’S brodelt und wallet, nichts ftört ihm 
den Mut, 

Bis endlih im Silber, im jtrahlenden 
Schein, 

Sein Antlik ich Tpiegelt, volffommen und 
rein. 


Dann nimmt aus dem Tiegel das Silber 
er bald 

Und formt e8 und prägt e8 und gibt ihm 
Geitalt. 

Ein Eöjtlich Gefähe, zum Dienjte gejchickt, 

So bringt er’3 dem himmlischen Vater be- 
alück. 


„D Heiland, ijt's alfo, dann fchone mich 
nicht, , 

Ob mandmal im Leiden der Mut mir ge- 
bricht. 
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D göttliher Schmelzer, dann Tautre mich 
aus 

Und bring’ mich vollendet dem Vater nach 
Haus.“ 





Des Menichenjohnes leibliches Ansiehen. 


Wir haben alle oft die Bilder Selu be- 
trachtet, bejonders in neuer Zeit die von 
Heinrich Hoffmann u. a. Da fragen wir: 
Hat Sejus wohl fo ausgejehen? Wir ha 
ben auch wahrgenommen, daß Maler iiber 
das Ausfehen des Herrn verjchiedene An 
fihten begten. Die einen malen ihn in 
ganz menjchlicher Wirklichkeit, die andern 
mit einem Glorienichein um das Haupt. 
Mer hat Recht? 

Nad) Sei. 53 fonnte man annehmen, er 
jei häßlich geweien, nad) einem Pialn iteht 
er als der ichönite der Menichenfinder una 
bor Augen. Im Neuen Teitament finden 
wir faum einen gewiljen Anbaltspunft. 
War er jehr jehön, jo mühten wohl die 
Zufhauer wie bezaubert von ihm gemejen 
fein. Sie waren das auch hin und wieder, 
3. B. Luf. 4; aber war e8 jeine Schön- 
beit, die alle unter ihren Zauber bannte, 
oder war e3 die herborbrechende Gottes 
macht, die alle unter ihrer Gewalt hielt? 
Sn der angeführten Stelle wie auch im 
Garten Gethjemane (Rob. 19), als fein 
„Sch bins” die Häfcher zu Poden jtredte, 
Icheint das Iettere der Fall gewejen zu 
jein. 

Sragen wir: Was war das Natürliche 
bei ihm? Der nie eine Siinde aetan, der 
jiüindlo8 vollfommen war, der da3 Mah 
voller Selbitbeherrihung in ftch trug, der 
jeinen Feinden gegenüber auch in den 
Ihmwierigiten Zagen nie feine vollfommtene 
Faffung verlor, wie fönnte diefer häklich 
geiwefen jein? Das Meußere muß doch in 
etwa der Mbdrud des Sunern gewefen fein. 
Und doch wenn fein Meußeres von itbermäl- 
tigender Schönheit geweien wäre, jo müh 
te das auf die Umgebung einen unmider- 
itehlihen Einfluß; gehabt haben, wonon wir 
menigitens feine zwingende Runde befiten. 

Zugleich dürfen wir nicht zur weit ac 
ben und ihn als einen ütber die Erde dr 
hinwandelnden Gott anjchen. Nein, nein, 
er war toirflicher Menich. Freilich wohnte 
die Fiille der Gottheit in ibm und aehbörte 
alles dies zum Pollbegriff ferner Perjön 
lichkeit. Perjönlichfeit aber iit einer, der 
fih jelber in der Gewalt hat, der jeine 
Kräfte nicht zeriplittern braucht, fie auf ein 
beitimmtes Ziel hinlenfen fan und den ho- 
ben Zweden Gottes dienitbar zu machen 
weiß. Dies mu beim Herrn in höchitem 
Mab der Fall geweien fein. Gewih fand 
dies nah außen hin feinen Ausdruck. Und 
jo dürfen wir mit Necht Nejus als im hödh- 
iten Mahe wohlgeitaltet und mit hoheit3- 
vollem Gefichtsausdrudf vor uns itellen. 

Wuch deshalb dürfen wir dies jo anie- 
ben, weil Sejus al3 vollfommener Men 
ihenfohn vorbildlich auch in dieier Ridh- 
tung zu gelten bat. Was in der Menid;- 
beit durch die Sitnde verloren und mihge- 
italtet wurde, das bat er ja wiederaebracht 
und in die volle Geitalt und ins volle 
Ebenmah vollfommener Schönheit zuriic- 
geführt. Wir dürfen aljo den Menichen- 
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john als mwohlgejtaltet und jchön uns vor- 
jtellen und dabei von einer jolhen Fülle 
leibliher Schönheit und Vollfommenpeit, 
wie wir dies nur in und an allen Men- 
jchenfindern wünjchen fönnen. „Du bijt der 
ihönjte unter den Menjchenfindern, hold- 
jelig find deine Lippen“ ufm. 

Wer möchte nicht die innere Gediegen- 
heit und die äußere Schönheit Neju be- 
jiten? Welch ein Unterfchied zwischen ihm 
und und. Ein Maler in Italien wollte 
einit das jchönite Menichenfind in feiner 
Stadt malen. Er juchte lange, fand end- 
fi einen Anaben von vier Nahren, der 
ihm al3 das Ihönite Menjchenfind vorfam 
auf das er je die Augen geworfen. Nad 
vielen Iahren fam ihm in den Sinn, das 
haklichite Kind auf die Leinwand zu zeid- 
nen. Er fand einen Mann im Bettlerge- 
wande, der feinem Zmede zu genügen 
ihien. Er verfpradh ihm guten Zohn für 
Modellitehen in feinem Atelier. Nach ge 
ihehener Arbeit fiel eg ihm ein, ob er nicht 
ihon früher jemanden mit demielben Na- 
men abgemalt habe. Er juchte und fand, 
da diejer haklihite Mann einit jener 
berrlihichöne Rnabe von vier Nahren ge- 
ivejen war. Sa, die Siinde verunziert und 
macht haßlich von innen und außen. Wie 
möchten wir wieder die Schönheit der Un- 
ihuld bejiten! 

ALS Sefus auf jeinem Leidensgange nad) 
der Schädelitätte das Bild des Leidens 
boritellte und jene Sungfrau ihm ihr rei- 
nes QTafchentuchh reichte, um Sich den 
Schwei vom heiligen Antlit zu milchen, 
da reichte er ihr’3 zuriid mit danfender 
Miene und mit jegnendem Plid. Sie fand 
darauf fein Bild, jo geht die Sage, und 
war darob hödhit erfreut; fie hatte ja 
num das Pild des geliebten Herrn und Hei- 
(andes. Schöner und herrlicher noch, Tie- 
ber Zejer, wenn du und ich ihn jelber, Se- 
jus unjern Meilter, in uns abgebildet fin- 
den mit allem Liebreiz jeiner Tugenden. 








Fine Danflagungstaggeidhichte. 


Ein alter Soldat, namens Wilfon, weit 
von einer Dankjagungsgeihhichte zu erzäh- 
len, die fich während des blutigen Bürger- 
frieges in einem Feldlager im Staate Ma- 
roland ereignete. Er und jeine Kameraden 
hatten beabfichtigt, an jenem Tage ji an 
einer reihen Mahlzeit, beitehend aus dem 
obligaten Truthahn und Schweinefleisch, zu 
faben, aber diejer jchöne Plan wurde zu 
Wafjer. Wie das fam, ergeht aus nad) 
folgendem, das wir den Soldaten jelbit 
erzählen lafjen. 

„Am Mittwoch vor dem Danfjagungstag 
waren die Soldaten unjerer Kompanie recht 
unrubig und unzufrieden, auch mag lie an- 
gejichts des fommenden Feittaggs ein Heim- 
weh beichfihen haben. Das Lager befand 
jich in unangenehmer Gegend und wir wma- 
ren viele, viele Meilen von unferer Heimat 
entfernt. 

„In der Nähe des Lagers wohnte Frau 
Sill, eine ‚Kriegswitwe’. Sie wohnte mit 
ihren beiden Töchtern in einem einfachen, 
traulichen Marpland Farınbaufe. Ihr Gat- 
te ung zwei Söhne jtanden bei der Kon- 
föderierten Armee und die farbige Diener- 
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ihaft hatte fi nach andern Gauen umge- 
iehen. Die Frauen lagen in Abwejenheit 
der Männer mit bevundernswertem Fleit 
und mit großer Ausdauer dem landwirt- 
ihaftlichen Berufe ob. 

‚An genanntem Tage erklärte unjer Kod) 
in bedeutungspoller Weije, dal die Trut 
hähne und jungen Ferkel der Frau Hill 
fih in beitem Zuitande befinden, um ge- 
röitet und verzehrt zu werden. 

‚Sbihon unjer Befehlshaber jtrenge 
Beiehle gegen das Konfiscieren von Eigen 
tum erlajjen hatte, bejchloffen ich und ein 
anderer Kamerad dennoch, einen Truthahn 
der Frau Hill für unjer Danklagungsejien 
zu stehlen. Es fiel uns nicht jchiwer, im 
Dunkel der Nacht den jcharfen Mugen der 
Mahtpojten zu entgehen und unbemerft 
bis ans HSühnerhaus der Hillihen FYarm 
heranzufommen. Da fi) unier Regiment 
immer gut betragen hatte, lag für Frau 
Hill nicht die geringite Urjache vor, gegen 
die Nanfee-Rungens VBerdadht zu Iehöpfen 

‚Als wir der Farm näher famen, ver- 
nahmen wir Gefang. Wir laujchten ge- 
raume Weile. 

„sch mu diefen Sänger einmal jehen,’ 
ingte Namerad Barr. 

„Bir Schlichen uns ans TFeniter heran 
und jaben zu unjerm Eritaunen, wie ein 
junger Mann unieres Regiments, in blau- 
er Uniform, am Piano ja und jpielte. Er 
itimmte joeben in herrlicher Stimme das 
Lied an: 

‚Ein Amt it mir vertraut.’ 

Dann fam e8 von feinen Xippen: 

‚Dir treulich und genau 
Zu geben Rechenichaft.’ 

„Wir hatten genug gehört und traten 
ihleunigit den Niütdiweg nah unjerm 2a 
ger an, während ums noch die lekte Stro- 
phe des Sängers erreichte: R 
‚OD Heiland, hilf du mir, 

Hilf mir, o Geist des Lichts, 
Damit ich fann vor Gott beiteh’n 
Am Tage des Gerichts! 


„Wir wurden von unjern Kameraden 
tüchtig ausgeicholten, al3 wir mit leeren 
Händen zurüdfamen und zwei ältere Sol 
daten meldeten fich jofort zur Ausführung 
des Vorhabens, das man uns erjt zugemu- 
tet hatte. Mber auch) fie famen leer zuricd. 

„Der Witwe Truthahn stehlen!’ rief 
Kamerad Powers aus. ‚Wir hatten nicht 
das Herz dazu. E8 wäre uns wohl ein 
Leichtes aewejen, ihn einzufangen. Wir 
hörten ein Piano im Saus und hielten an, 
um der Mufif zu laufen. Wir queften 
durdis enter. Die Witwe, ihre beiden 
Töchter md ein junger Soldat timmten 
loeben ein geiitliches Lied an. Die Witwe 
war daran, Striimpfe zu jtopfen, wie mei- 
ne alte Mutter in Vermont dies heute 
Nat getan haben mag. Ind eg war einer 
umferer Nungens in blauer Uniform, der 
das Piano ipielte. Rameraden, der junge 
Kerl Fannı fingen, aber auch predigen. Er 
bat uns die beite Predigt gehalten mit jei- 
nem Gefang. Wir werden morgen mit 


umlerer magern eldfoit vorlieb nehmen 
und Gott danken, da er uns dafiir bewah- 
tet hat, Sab und Gut verlaffener Frauen 
zu jtehlen.’” 
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Schönheit — Bolltommenheit. 

Was meinen wir, wenn wir jagen: „Das 
it ichön!”? Meinen wir nicht eigentlich: 
das it vollfommen? Eine Blume ijt Ihn 
wenn die Farben harmonieren, oder wern 
jie in reicher Fülle erjcheinen, und wenn 
jich mit Reichtum und Mannigfaltigfeit der 
Farben Wehlgeruch verbindet; dann wer- 
den wir iiber joldhe Vlume entziidkt, weil 
jie unferer Idee von Vollfommenheit ent- 
ipridt. Was ijt unfer Begriff von 2iner 
ichönen menjchlichen Ericheinung? Sit nicht 
der Grad der Schönheit nad) dem Grad der 
Vollfommenheit zu mejjen? Unbewußt 
mejjen wir in Wirflichfeit nad) diejem 
Waßitabe. 
proportioniert find, wenn die Züge de3 
Sejicht38 harmoniich ineinander laufen, 
wenn das Zeichen der Gejundheit auf der 
Wange blüht, wenn das Auge, Elar und 
mild, die Seele in die Welt blidlen Täßt, 
und über allen diejen Einzelheiten die Gra- 
zien der Güte, Demut, Sanftmut und Be- 
iheidenheit aus dein ganzen Weien jtrah- 
len, — dann fommt unbewußt die Weber- 
zeugung: ‚Das jit Schönbheit.” In Wirf- 
lichfeit aber jehen wir die Schönheit fo 
flar, weil verichiedene VBollfommenheiten 
betiammten find. Ilmbewust jucht die Na- 
tur jich, wie fie meint, mit dem Schönen zu 
vermäblen, aber im Grunde tit e8 das Voll- 
fommene, das fie erhalten und fortpflan- 
zen will. Das Vollfommene, ‚da8 Schid- 
liche’, will fortbeitehen, das Nichtichöne, das 
Unvollfommene joll aufhören. Daher fin- 
den wir, daß Verliebte immer glauben, das 
Geliebte jer Schön, wenn e8 auch auf Täu- 
Ihung beruht.” “ 

Auch die Braut Ehrifti joll unausipred)- 
lich jchön werden. „Die Hochzeit des Qam- 
mes it gefommen, und jein Weib hat fich 
bereitet. Und es wird ihr gegeben fich an- 
zutun mit reiner und jchöner Seide. Die 
Seide aber ijt die Gerechtigkeit der SHei- 
ligen.“ „Und wie fich ein Bräutigam freut 
iiber die Braut, jo wird fich dein Gott iiber 
dich Freuen.“ „Die Braut jtehet zu deiner 
Rechten in eitel Fföitlihem Golde.“ Die 
Kirche Ieju Ehrifti joll jein feufch, d. h. 
beilig, unbeflecdt, von der Welt abgejon- 
dert, ihm ganz geweiht, vollfommen — 
ihön. Die Gemeinde Chrijti joll dahin 
fommen, daß fie herrlich jei, dah fie nicht 
habe Ysleden, Runzeln, oder des etwas, jon- 
dern, dab fie heilig jei und unfträflid. 
(Eph. 5, 27.) 

Eine tüchtige Hausfrau fann ung zu die- 
jer Schriftitelle den beiten Kommentar lie- 
fern. Critens wäjcht jie die Kleider, dann 
tut jie diejelben auf die Vleihe (macht fie 
helle), dann glättet jie diejelben mit dem 
Viügeleifen. In andern Worten: zuerjt 
bolt fie die Fleden heraus, dann die Run- 
zeln und Falten. Einen ähnlichen Pro- 
ch geht Gott mit gen Menjchen durch. Das 
Blut Nefu Chrifti macht rein von Siinden. 
Auch nimmt er uns auf die Vleiche, denn 
er jpricht: „Sch will rein Waffer über 
euch gieken, damit ihr rein werdet.“ Oben- 
drein fommt er dann mit dem heien Bir- 
geleifen: Site der Trübjal, Leiden diejer 
Zeit, Krankheit, Schmerzen des Körpers 
und der Seele, Täufhungen und durd)- 





„Wenn die Gliedmahen wohl ' 
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freuzte Rechnungen. „Denn welche er lieb 
bat, die züchtigt er, er jtäupet aber einen 
jeglihden Sohn, den er aufnimmt.“ Dies 
alles muf; dazu beitragen, die Kinder Got- 
tes von ihren NRunzeln zu befreien, zu ber- 
bollfommmen, fie zur Reife in der Liebe zu 
Gott und Menfchen zu bringen. So hat 
auch Gott den Herzog unjerer Seligfeit, 
Sejum Chrijtum, in den Tagen jeines lei- 
iches vollfommen gemadt durd Leiden 
(Ebr. 2, 10). „Die Frucht aber des Gei- 
ites ijt Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanft- 
mut, Reufchheit, Gerechtigkeit und Wahr- 
heit.“ Darnad) jollen alle Ehrijten jtreben, 
„bi8 daß wir alle hinangefommen zu einer- 
lei Glauben und Erfenntnis des Sohnes 
Gottes und ein vollfommener Mann wer- 
den, der da jei in der Mahe des vollfom- 
menen Nlters. Chriiti.” „Der Gott des 
fsriedens aber, der von den Toten ausge- 
führet hat den großen Sirten der Schafe, 
durch das Blut des ewigen Tejtaments, un- 
jern Serrn Sejum, der made euch fertig 
in allem guten Werf, zu tun jeinen Willen, 
und jhhaffe in euch, was vor ihm gefällig 
iit, dur) Sefum Chriftum; weldem jeı 
Ehre von Ewigkeit zu Cwigfeit!” 

Alles hienieden iit Stidfiwerf. Alle Voll- 
fommenbheit it nur relativ. Das Unvoll- 
fommene flebt uns an bis in den Tod. Jn- 
folge der förperlihen Gebrechen, der DBe- 
ichränftheit des Geiltes und mander an- 
geborenen Schwadhheiten handeln wir oft 
jo ungejchieft, daß nur der alljehende, all- 
wifjende Gott unfer Richter fein fann, da 
er allein alle inneren Urjachen fennt und 
uns nad) dem Gejet der Liebe beurteilen 
fann. Nad) dem Urteil der Menjchen gibt 
es faum einen Vollfommenen auf diejer 
Welt, aber Gott fennt viele jeiner Hinder, 
deren Liebe jchon auf Erden reif geworden 
it. Sn einem höheren Sinne wird der 
Släubige im Himmel vollfommen jein. 
Mit dem gottjeligen Dichter bitten wir: 


„Gib, dab; dein Getit, der Geijt der Liebe, 
Mein ganzes Herz recht brennend macht, 
Daf ich mich jtets im Leben übe, 

Dieweil du mich jo hoch geacht’t 

Und mir dies teure Zebenspfand 

Zum Trojt der Seele zugejandt. 


Sn dieier Tiebe laß mid jterben, 

So ilt auch Sterben mein Gewinn: 
Weil ih, mit allen Simmelserben, 

In deiner Liebe jelig bin; 

Da wird die Lieb’ in vollem Schein, 
Kein Stücfwerf, jtet3 vollfommen jein.“ 





Mehr Geduld. 


Wir hegen fo viele Feinde in unjerer 
eigenen Bruit, aber der jchlimmiten einer 
it die Ungeduld. Wieviel wird nicht durch 
Ungeduld verdorben, wieviel UInredht an- 
gerichtet! Ungeduld mit andern, Unge- 
duld mit unfern Pindern, Ungeduld end- 
ih mit ung jelbit und den Verhältniffen, 
unter denen wir leben — furz Ungeduld 
an allen Eden und Enden, Ungeduld, mo- 
hin wir jehen. Unnötig machen wir uns 
und den andern das Leben ichwer mit un- 
jerer Ungeduld. 
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Wir Alten find in diefem Punkt oft nicht 
beffer und flüger als die Finder, die be- 
gehrlich die Händchen ausjtreden und nicht 
erwarten fönnen, bis ihnen ihr Wunjc) er- 
füllt wird. Wir jtellen jo viele Anjprücdhe 
an das Leben, an die Menichen, die um 
ung find, wir hegen taujenderlei Wünjche, 
wir jehmieden Pläne über Pläne, wir bau- 
en Luftjchlöffer iiber Luftichlöfjer, wir wol- 
len dies, und wir wollen jenes, wir unter- 
nehmen bald dies und bald jene8 — und 
wenn uns einmal ein Wunj unerfüllt 
bleibt, wenn ein Plan fcheitert, wenn eine 
Hoffnung vereitelt wird, wenn uns ein 
Zuftichloi einitürzt, wenn unjer Wollen auf 
Wideritand jtöht, wenn uns die eine oder 
die andere Internehmung mißlingt— 
dann werden wir ungeduldig, dann fommt 
der Mikmut und die Verdriehlichfeit, der 
Yerger und die itble Laune, dann werden 
foir ung und andern zur Qual. 

„Sabe Geduld mit mir!” jagen die bit- 
tenden Augen unjerer Sinder, wenn Jie jich 
vergeblich mühen und quälen. „Habe Ge 
duld mit mir!“ jagen die anderen, die den- 
jelben Weg mit ung wandern und doch nicht 
Schritt mit uns halten können und oft über 
die Steine auf dem Pfade jtraucheln. „Ha- 
be Geduld mit mir!” — wie jo oft über: 
hört unjer Ohr dieje Bitte von flehenden 
Lippen; wie jo oft jhüchtern wir ängit- 
liche Seelen mit unferer Ungeduld ein; wie 
jo oft verbittern wir mit unjerer Ungeduld 
ein bedriidftes Gemüt, wie oft machen wir 
durch unfere Ungeduld ein verzagtes Herz 
völlig Eleinmütig. 

Darum jei uns jeder neue Tag mit jei- 
nen taujenderlei Anläfjen zur Ungeduld 
eine Mahnung, Geduld zu üben; denn 
u it bitter, aber ihre Frucht ift 
up.” 


Galifornia. 


Winton, California, den 11. Novem- 


ber 1919. Wie ich jchon berichtet habe, 
nahm mid DB. P. Becker zu feinem Seim 
für Wbendbrot, dann gings zu Heinrich We- 
dels Heim, wo den Abend eine Eheverbin- 
dung Itattfand. Die Vetreffenden waren: 
Witwer Abraham Schmidt mit-Wime Pe- 
ter Wedel. Nacd) der Trauhandlung von 
Pre. B. P. Deder bedient, Iud mih B. 2. 
van zur Nacht, jo fuhr ich mit ihm zu 
feinem Heim. Sonntagmorgen ging ich 
zur Pirche, und Jank jamt Familie fuh- 
ten per Auto nad) Sehton, Kanjas. Nach 
dem Gottesdienit erzähte man, daß die Fa- 
milie Sant auf dem Weg nad) Sehton un- 
glüdlicherweife mit einer andern Car zu- 
jammengeitoßen fei, wobei beide Autos be- 
Ihädigt waren, dak fie nicht leicht weiter 
fonnten. Von der Kirche fuhr ich mit &e- 
Ihmwifter Heinrich VBeders zu ihrem Seim, 
eine halbe Meile jirdlich will uns ein Ford 
vorbeifahren von hinten. Umjer junger 
Treiber gibt mehr Del und Täht fich nicht 
borbeifahren. Während der Ford ung ge- 
genüber auf der linken Seite des Weges 
rauscht, fommt eine andre Car von Iinfs 
aus den Bäumen don einem aus und 
fährt in den Ford mit einem Krad. Keine 
Perjon war beihädigt, doch die Autos, E83 
hieß dort, daß der Fordfahrer feine Ruit 
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daran hat, die größern Karen einzuholen 
und vorbeizufahren; aber diesinal gelang 
e3 ihm nicht, und war fojtipielig. 

Montagmorgen den 13. DOftober, fuhr 
mih 3. 3. Köhn bei Galva nad) Galva, 
wo ih 10 Uhr den Zug beitieg und fam 
11Ulhr vormittags in Durbanı an, fuhr mit 
Andreas Beder zu uniern Kindern Siaaf 
Dirfien nördlich von Durham. in dieier 
Gegend weilte ich nochmals einige Tage 
und machte Befuche. Sonderlich interejjant 
waren mir die beiden gewejenen Seimat3- 
pläße. Auf dem jeßigen Nafob Schmidt 
Plaß haben wir 27 Sabre gewohnt, famen 
dort jung hin auf die leere Steppe wo nir- 
gends ein Haus noch Baum zu jehen war. 
Wir fauften damals das Yand für $6 den 
Acer. 

Auf dem jekigen Weibel Blat, 3 Meilen 
nördlich von Durham wohnten wir 3 Iab- 
re, bauten auch dort alles neu auf. Sn 
1913 verfauften wir die Farm für $13000. 
Kürzlich hatte Weibel $25,500. dafür be 
zahlt. So ändert fich alles in der Welt. 
Die paar Tage waren iwieder jchnell ver 
flofjen in diefer Hiitoriichen, vertrauten, ge- 
wejenen Heimat, weilte zumeiit bei den 
Kindern, und verabichiedete mich von ih- 
rer Familie den 18. Dftober. Der Sfaaf 
und die Rahel mit ihrem fleinen Gujtab 
fuhren mich per Muto nach SHillsboro wo 
ich 4 Uhr desjelben Tages Nbichied nahm 
und den Zug für den Weiten betrat. In 
Dodge Eity blieb ich in dem Hotel über 
Naht und Sonntag halb zehn Uhr Fan 
ih in Montezuma, Kanjas an. Mein Pru 
der Andreas nahm mich zur Rirche. Sn 
diefer Gegend nordweitlich von der Stadt 
machte ich ein paar Tage PVeftche, den 22. 
bon Montezuma über Dodge und Puelin 
nach Greensburg, Kanjas. Will noch be- 
merfen da mein Bruder und ich bei Mon- 
tezuma den franfen Cornelius Umrih be 
juchten, der jchon längit an der Wafferjucht 
leidet. Schon dreiviertel Sahr mul er auf 
dem Stuhl fißen, fann nicht liegen. Die 
Füße und Beine find ihm dick und rot, jind 
ihon offen und läuft Flüffigfeit heraus. 
Er jammert und jtöhnt wegen den Schmer 
zen, weiß nicht, wie e8 auszuhalten bis die 
GErlöjung fommt. Er jagte: Sch hoffe 
nicht nur, jondern ich weiß, dat ich zur 
himmlischen Heimat eingebe und euch einst 
dort alle wiederjehben werde doch wie joll 
ich diefe Schmerzen itberfommen ! 

Von Greensburg holte mih 9. 8. 
Schmidt ab, fam bei jeinem Heim 9 Uhr 
abends an. In zwei Tagen war auch in 
diefer befannten Gegend der Bejuch be- 
endet. Den 25., 9 Uhr morgens, fuhr 
mich George Dirfs nach Greensbura, 45 
Meilen, jpäter gings per Bahn iiber Bud- 
lin nad Dodge City. Plieb hier von Mit- 
tag bis jpät Abend, weil der Zug nicht 
eher fam. Kam nad Cimarron 11 Uhr, 
übernadtete in einem Hotel. Morgens 
ließ ich mich zu meinem Bruder €. T. 
KRöhn, 5 Meilen nordweitlich, fahren. Dies 
war Sonntag, wir fuhren, Cornelius und 
ich, zur Kirche. Das Wetter war falt. E3 
waren nur wenige zur Veriammlung ge- 
fommen. Noch ein paar Tage Vejuche 
machen und dann gehts heim dem Tieben 
California zu. Much in meines Bruders 


3. Dezember. 


Haufe hat Krankheit jchon viel Schmerz 
und Traurigkeit verurjacht, indem die lie 
be Frau und Mutter jehon über ein Jahr 
an Magenfrebs3 niederliegt, und wie der 
Doktor und fie jelbit jagen, iit feine Hoff- 
nung auf Genejung; jondern der fichere 
Toy icheints kommt jchnell hergejchritten. 
Nur wer Erfahrung bat, weil was Schei- 
dung meint, durch den Tod, wenn gleich die 
Hoffnung für's befjere Leben in jener Welt 
da tt. Möge fich der barmherzige Gott 
aller Kranken und Notleidenden erbarmen 
und ste tröiten, und die Schmerzen lindern, 
Er allein fann helfen nad) Leib und Seele, 
Lebten wir doch mehr würdig für jolche zu 
beten, denn auf’3 echte Beten ruht ja eine 
große Verheifung. 

Den 27. nahm ich Abichied, und Yakob 
S. Wedel fuhr mich nach Cimarron zur 
Bahn, wo Enod I. Wedel und ich 9 Uhr 
abends einitiegen. Wir gingen über Xa 
Sunta, Col., Wlbugqueque, N. M. und Bar- 
ttaw, Calif. Zwijchen Bariton und Ba- 
fersfield war ein Zug im Tunnel verun- 
aliickt weil nahe beim Eingang der Tun- 
nel eingefallen war. Wir wurden auf 
Autos geladen ung bei I Meilen herum 
gefahren, dann wieder auf einen andern 
Zug. Kamen 8 Uhr 45 Minuten abends, 
den 30. Oftober, m Winton, California, 
an. Ich fand alles geiund und in Orb: 
nung. Dem Herrn der Dank für jeinen 
Schub. — Das Wetter ijt noch troden und 
angenehm, des Nachts bischen Froit, am 
Tage aber Sonnenjchein und warın. 

Reiten Dank den 100 Familien im Diten 
wo ich eingefehrt bin, fir die freundliche 
Yufnabme und Vewirtung. Die Reife und 
alles bat gut gegangen. 


Shafter, Cal., den 15. November. 
Lieber Br. Wiens! Winjdhe Dir Gottes 
Segen zu Deiner Arbeit. 

Wir befamen diefe Woche zwei Briefe 
von der Malotichna (Mltonau), deutich ge- 
ichrieben, durch die Zenfur gegangen, nichts 
geitrihen. Schicke Dir eine Kopie zur Ver- 
öffentlihung: 

„Nltonau, den 13. Suli n. St. 1919. 

Liebe Geihwiiter Wittenbergs! (Dieier 
it don meinem Bruder). ch will mal 
wieder verjuchen, an Euch zu jchreiben, ob 
ihr es befommen werdet? Wir haben von 
Euch einen Brief erhalten von Nov. 1918 
und jehen daraus, wie e8 Euch geht. Und 
was denft Ihr von uns? Ich Fann jagen, 
Gott jet Danf, nod) leben wir, wenn aud) 
nicht alle. Es iit hier viel Schredliches 
vorgefommen, jo daß einem angst und ban- 
ae wird Von unierem Sauje lebt nod 
alles. Die Kinder find auch alle zuhaufe 
außer Nikolai, der iit jchon jeit Märzmonat 
eingezogen. Er dient in der FFreimilligen- 
Armee mit den Offizieren und Verbinde- 
ten, fämpfen fie gegen die Note Armee, 
das find VBolfchewifen. Die haben jchon 
viel Schreliches getan. Voriges Nahr war 
euer Sohn Nikolai (das iit mein ältefter 
Sohn: diente damals wie wir zogen auf 
der Foritei drei Nahre und dann 4 Jahre 
als Sanitär an der Armee) in Mltonau 
im Somjet Vorfiter. Der hat jeine Sa- 
che aud) gut gemacht und nad) dem Umiturz 
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permietete er jih nach Brodzfy als Pri 
faichtichif bei Düds. Er war eine Zeit 
lang dort allein und dann fuhr jeine Jrau 
mit ihrem Sohn Nikolai, 3 Jahre alt, aud) 
dorthin. Dann fan der Bandenanführer 
Subfow und den eriten Tag entwaffneten 
fie die Defonomie-Leute uny jagten den Ar- 
beitern und Dienjtleuten würde nichts wer 
den, aber den andern Tag fanıen die rohen 
(oder Roten? €.) und NWifolai (mein 
Sohn) und jein Schwager Jaf. Neufeld 
fuhren nad) dem andern Chutor- um den 
Arbeitern Kartoffeln zu bringen, und als 
jie auf den Hof famen, wurden jie bis aur 
die Unterfleider ausgezogen und dann im 
Ochiengod (Einhegung für Ochien) erjihoj- 
in. Im Hinterkopf ijt Nifolai getroffen. 
Er hat jo eine ganze Woche dort im Och 
ienhoc gelegen, und dann holte David Ne 
gehr und Neufelds Gerhard jie nad) Hau 
je, ung jo haben wir jie in Altonau auf 
dem Kirchhof begraben. Beter Negehr, Kich 
tenau (meiner Frau ältejter Bruder) tit 
auch in Terpennije erichojjen worden. Den 
28. Juli n. St. famen des Nachts auf un 
jeren Hof 8 Reiter. Es waren Stojaden 
bon der Freimwilligen-MIrmee. ld des 
Morgens um 8 Ihr wurde unjer Dorf die 
Sront. Denn von Terpinje bis Troizfa 
famen die Noten mit Sturm auf. Wir gin 
gen in den Keller, machten Fenjter umd 
Züren zu, und draußen wurde von allen 
Seiten geichojjen. Nach einer Stunde gin 
gen die Kojafen bis hinter den Wald zu 
rüc, und gleich jtiirmten die Noten auf uns. 
sh machte die Sintertür auf, und jechs 
Mann itanden und brüllten. Ich jagte im 
Keller Find nur Frauen und Stinder, aber 
der eine Böjewicht jcho5 zwei Mal in den 
Keller, und Ennien ihrer Elijabeth (mei 
ner Schweiter Kind, 27 Sabre alt unge 
fahr) ging die Kugel durch den YXeib, war 
auch in 10 Minuten tot. Ein Noter Iprang 
nod auf mich zu, jtellte die Flinte mir auf 
die Brujt und jagte: „Geld her!“ Ich 
gab Shın meine Brieftajche mit über tau 
jend Nubel drinn. — Dann nad einer 
halben Stunde trieben die Kojafen die No 
ten zurüc umd den ganzen Tag und Nacht 
bis Sonntag Morgen wurde auf Altonau 
mit Kanonen gejchojien, aber der grofe 
Gott, der alles regiert, hat nicht zugelai 
jen, dai die Kanonenfugeln unier Dorf be 
ihädigt haben. Auf der Straße, in Gär 
ten und auf der Steppe jind arohe Löcher. 
Vielleicht aibts mal wieder Ordnung im 
Lande. 

Die Ernte ift jehr gut, Sommergetreide 
jo gut als wir beinahe nicht denfen fön 
nen. Nur die Prerde find jo herunterge- 
fommen, daß wir die Ernte nur jchiwer ein 
bringen fönnen. Mir fing 3 Stück genom 
men, aber auf Stellen ijt nur 1 Pferd auf 
die Wirtjchaft geblieben. Den beiten Wei 
zen haben wir jhon gemäht. 

Nun und wie jieht’s bei euch, iit es dort 
ruhig? Was meint Ihr, lobnt es no, 
da wir auch hinkommen? Hier iit wohl 
unters Bleiben nicht. Wenn die Türen 
auf find und Amerifa uns aufnehmen fann 
dann werden viele fommen, denn bier wird 
8 zu jchwer werden. 

Peter Wiens ift auch gefangen und er- 
hoffen worden. Wurde vorgeitern bei uns 
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begraben. Er jtammt von Alerandertal; 
war ein jehr gebildeter Mann. Sein VBa- 
ter wurde 'mal auf der ECharfow-Reije er- 
mordet — Storemann. Sch Habe nur jo ein 
bischen alles gejtreift, aber vorgegangen ijt 
bier viel, aber wir mirjen befennen: Un- 
jere Gebete hat der Herr buditäblich er- 
hört. Der Herr hat aud) bisher wunder- 
bar geholfen, wenn auch mandes nod) nicht 
offenbar it. Warum muste es jo werden? 
Brot haben wir noch immer genug gehabt, 
aber Futter für die Pferde iit gerade jehr 
fnapp. Br. Safob it jhon zwei Jahre 
Xehrer in Altonau und hilft mir jehr in 
der Wirtichaft. Nun ich Ichließe und grüße 
Cuch alle uny bitte, vergejjet unjer nicht 
im Gebet. Cuer Br. Klaas Wittenberg.” 
ES * * 
Diejer Brief ift von meiner Frau Bru- 
der: 

„Altonau, am 10. August n. St. 1919. 
Liebe Bejchwiiter! Ob Ihr Lieben aud) et 
was von unjeren Schieffalen gehört habt? 
Will verfuchen furz einiges zu berichten. 
Borigen Herbit, wie die Deutichen aus der 
Ufraine berausgingen, bildeten wir einen 
Selbjtihug, deijen anfängliche Ausbildung 
die Neichs-Deutichen noch leiteten. Der hat 
jich jehr bewährt in manigfachen Kämpfen 
nit Näuberbanden, bauptjächli bei Blu 
mental. Aber jchlieglic; mußten wir doc) 
die Waffen jtrecdfen vor der Uebermadt. 
Seit der Zeit haben wir viel durddgemadt. 
Den 2. März n. St. fam von Brodsky ‚die 
Nachricht, da Euer Nikolai, der dort als 
Verwalter diente, mit noch 5 andern Deut- 
ichen erjchofjen jei. Den 6. März fuhr ich 
it Gerhard Neufeld nad) Brodsfy. Eher 
ging es nicht wegen der Banden. Den 8. 
März famen wir mit 4 Zeichen hier an, al- 
[es Dienende von den dortigen Defono 
mien. Den 10. März feierten wir bier ein 
dreifaches Begräbnis. Eine Xeihe wurde 
nach Salbitadt geholt. Sehr traurig. — 
Den 11. März wurde Blumental an die 
Noten abgegeben und den 12. zogen fie 
ichon bei uns ein. Nun ging eine jchlim 
me Zeit an. Die Selbitichügler durften 
jich die erite Zeit nicht bliden lajjen. Ni- 
folat Negehr war gewählt als Anführer, 
der lieh Tich die erite Zeit auch nicht jehen. 
Wie die Noten mın das erite Mal nad Al- 
toren famen, fonumt einer nad) Nikolai 
auf den Sof, wo bloß jeine Jrau Truda 
und ihre Sejchwiiter Schellenbergs waren. 
Schellenbergs trieb er gleich heraus, und 
an Truda wollte er Schändliches verüben, 
aber der Herr lieh es nicht zu; die Kin- 
der famen dazwilchen und er ritt wieder 
ab, nachdem er Truda etliche Male mit der 
Nogajfa oder Nagaifa, Kojafenpeitiche ae- 
ichlagen hatte. Die gingen num alle dur), 
jo dab ich ung Lieje dort zur Nacht hin- 
mudten. Dann famen näcditen Tag die 
Troißfer und nahmen die Gewehre ab, jet- 
ten uns auf einen Wachtdienit ein, aus 6 
Mann Note aus ihrer Mitte, die muhten 
wir füttern und A50 Rubel monatlich auf 
den Mann zablen. Ettliche Zeit war’3 nun 
verhältnismäßig rubig, bis am 9. April 
eine Bande Noter Nikolai und no I Mann 
arretierten und nach Terpenije bradten. 
Die wurden dort unter nichtigen Vorwän- 
den feitgebalten. Peter Negehr, Lichten- 
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au (meiner Frau ältejter Bruder), fam 
denjelben Tag aud) nod) her, jeine Teil- 
nahme zu bezeugen. Andern Tags, den 
10, April, fam jedoch) ein Roter Gardijt 
aus Troizfaja, der ihm 1918 ein Pferd 
genommen hatte, und arretierte ihn aud). 
sch befam es zufällig zu bören, daß er 
bier durdhfuhr, und fonnte no) ein paar 
Worte mit ihm jprechen. Dann fuhren fie 
mit ihm nad) Terpenije, wo er meuchlings 
erichofjen wurde. Wie ich den 11. April 
morgens nad) Terpenije fam und mit Wi- 
folai jprad), jagte der mir, daß er im 
Sanditraud) verjcharrt jei. Sch Fonnte jeßt 
nicht um die Herausgabe der Leiche wirken, 
denn das hätte Nikolai vielleicht geichadet. 
Do die Lichtenauer famen und baten, 
aber es half nichts, die Bande log, er jei 
nicht erjchofjen, jondern nad) Melitopel ge- 
fahren. Das andere Mal jagten jie ein- 
fah: „Wir wollen von der Geihichte nichts 
mehr hören.“ Sn der Zeit ließen fie Ni- 
folai ung die andern frei; denn das Volk 
war gegen Blutvergießen. ch itberzeugte 
mich jedoch perjönlich, dal; die Xeiche wirf- 
lich dort jei. Wie ich da des lieben Bru- 
ders Hand aus dem Sande herausjcharrte, 
das vergejje ich nie im Leben. Tag für 
Tag find num Leute von uns und Lichten- 
au in ZTerpenije im Somwjet gewejen und 
haben um die Leiche gebeten. Endlich um 
eine volle Woche, Grüindonnerstag den 17. 
April, befamen Mama und Peters Frau 
Maria die Leiche heraus. 


So iit der arme liebe Bruder um eine 
volle Woche nad) der Ausfahrt wieder in 
Lichtenau eingezogen — als Xeiche. Die 
Leichenfeier fand den 19. April im Xidh- 
tenauer Bethaufe jtatt. Er hatte 3 Schüfje 
und alle von vorne, einer durch die rechte 
Scläfe, augenblidlich tödlich, der zweite 
durch die Bruit, der dritte durch den rechten 
Oberarm und die Pruit. Und dann be- 
haupteten die Mörder no, er habe ent- 
laufen wollen, wie fonnte man einen lie- 
benden von vorne jhiehen. Peter oh. 
Wiens ijt in Melitopel erichojjen. Sohann 
Siebert3 Niaaf in der Krim. Ueberhaupt 
aus unjeren PVermwandtichaftsfreiien 25 
Mann. Doc die Freiwilligen-Armee fam 
näher. Den 28. Suni waren die Kojaken 
bier, den 29. haben wir dann in Altonau 
einem regelrechten Gefecht beigewohnt. Die 
Noten famen in mehreren Stetten bom 
Troigfer Berg herunter durd) die Molotich- 
na in Altonau hinein. Die Kojafen zogen 
fich zuriick und da haben die Roten jo ziem- 
lid) gehauft. Bei uns in der väterlichen 
Wirtichaft find 6 Schüffe durch die Fen- 
iter gefommen, eine ruffiihe Flüchtlings- 
frau, die im VBadhaus war, wurde an der 
Brujt verwundet, und ic) und Mama jagen 
derweil mit den Nufjen zujammen in der 
Küche geduct, dal die Kugeln nicht treffen 
jollten. Xieje war in der Zeit allein bei 
uns in der Hleinwirtichaft, wo Franz Hü- 
berts früher wohnten. Da jtießen fie mit 
Flintenfolben an die Tür und verlangten 
Einlai. Sie öffnete die Tür, und da ha- 
ben fie die Mermite fast zu Tode geängftet, 
an jeder Seite am Kopf ein Schuß vorbei 
in die Wand. Sie verlangten Geld, das 
nicht da war. Bei Eurem Schwager Ennd 
wurde dejjen Tochter Lieje erjchoffen, aud) 
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no ein fleines Kind bei Julius Wiens. 
Nikolai, Truda und Schellenberg3 waren 
alle durchgegangen bis Ohrloff und weiter. 

Set haben wir einjtweilen Nuhe, be- 
ihäftigen uns mit der Ernte. E3 ijt jo 
fehr jchiwer, jehr viele Pferde haben die 
Noten geraubt, die Kojafen nehmen jekt 
aud) wieder manchmal Pferde, jo daß der 
BPierdebejtand ziemlich gejchädigt ift; durch- 
jehnittlic wird die Hälfte fort fein. E3 
gibt Dörfer wo Wirte nur 1—2 Pferde ha- 
ben. Auch hat man uns viel Kontribu- 
tionsgelder aufgelegt (die Roten), Sachen 
fortgejtohlen, Kleider, Sättel, Zwirn ujw., 
überhaupt alles, was mitnehmensiwert var. 
Einer hat mehr, der andere weniger ge- 
litten. Nikolai haben die Roten die Iekte 
Zeit au) noch jehr gejucht, der mußte Fich 
immer verjteden. Die legte Woche war er 
überhaupt fort. Einmal mußte ih aud) 
etlihe Stunden mic) auf der Steppe ver- 
itedfen. 

Wien die Deutjchen in Amerifa aud, 
was wir hier yurchmachen müffen, und was 
denfen fie darüber? Denft an uns, betet 
für uns, arbeitet und jorgt für ung, wenn 
unjers Bleibens hier nicht mehr jein joll 
te. Könnte von dort nicht eine Mennoni- 
ten Delegation fommen, unjere Xage bier 
zu unterjuchen, und uns im Notfalle Hil- 
fe angedeihen zu lajjen? Scließt Euch 
zujanmen. Wir hören nichts don Eud). 
Grüße alle jehr. Könnten wir uns doc) 
alle noch einmal wiederjehen! Mit diejem 
Bunjche jchließe ich, Euer liebender Bru- 
der, David NRegehr. 

Wir jehen aus diejen Briefen, daß die 
Dörfer an der Molotiehna nicht zerjtört, 
aber da unjere lieben und teuren Brüder 
in großer Not find. Wäre es nicht gut, 
etwas borzuarbeiten, wenn eben möglich 
Hilfe zu jenden? Winfche allen werten 
Lejern Gottes Segen. Euer geringer 

RK. Wittenberg. 


Wahrheitsfreund und alle Blätter wer 
den gebeten zu fopieren. 





Kanjas. 


Newton, Ranjas, den 21. November. 

Mit großer Gejpanntheit erwarten wir 
R. T. Janten und E. A. Schmidten mor- 
gen von Cimarron, Hanjas. Nuben ijt der 
Bruder und Cornelius jeine Frau Ida die 
Schweiter meiner Frau. Wir Haben ver- 
itanden, fie wollen die Reife mit dem Auto 
machen. 

Montag, den 17. d. Monats hatten wir 
wieder lieben Bejuch zu Mittag. E83 mwa- 
ren W. 9. Köhnen, Durham, Kanjas, und 
ihr Sohn Noah von Winton, Cal., alle 
eines Glaubens und Gliederjchaft mit uns, 
Noah gab uns die frohe Botihhaft, dal; 
mein berunglüdter Vater jhon draußen 
berumgehen fann und will, jobald er gänz- 
lich bergeitellt it, uns hier im Dijten be- 
juhen. Diejen Bejuch werden wir ohne 
Bmeifel jehr hoch jchägen. Du bijt herzlich 
willfommen! Der Noah ijt mit diefem 
aufgemuntert, einen ergänzenden Reijebe- 
richt in der Rundichau zu veröffentlichen. 

Wilhelm Bufenig fuhr heute nad) jeinem 
Bruder Franz (nahe Whitervater) Schwei- 
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ne jhlacdhten zu helfen. Die Zeit fommt 
wieder heran wo das Schwein wieder dem 
Scladhtmejjer anheim fällt. 

Ob mein Onfel ©. 3. Höhn, Las Ani 
mas, Eol., nod) immer die Rundichau Liejt? 
Wenn jo, dann ijt er herzlich gebeten, mir 
’'mal wieder einen Brief zu jehreiben. (Die 
Nundichau wird ihm gejichiekt. Ed.) Onfel 
Tobias jcehreibt in jeinem NReijebericht in 
No. 47 der Rundichau, dak Onfel Samuel 
ihon auf gutem Boden jteht und jeine dies 
jährige Einnahme bis auf $4000 berechnet. 
Ausdauer hat jhon einen manchen an’s 
frohe Ziel gebradt. Aber an ein noch 
viel größeres und froheres Ziel werden 
wir fommen wenn wir werden auf dem 
geijtlichen Gebiet ausharren. 

Das Wetter ijt wunderjchön, warn und 
ohne Nactfröjte. Den 9. d. Mts. regnete 
es ’mal wieder tirchtig. 

Man befürchtet, die großen Zeitungen 
werden die fleinen in die Numpelfammer 
drängen, des Papiermangels halber. Die 
Rundichau aber, glaube ich, iit jchon zu 
einem vollen Stamm berangewadlen md 
die Wurzeln tief geanfert. Die Aeite deb 
nen fich weit und breit aus, fait nach allen 
Eden der Welt. Schon jeit 1877 bat jie 
52 mal jährlich die Yeute (oder ihre Lejer) 
in aller Welt bejucht. Dies bemwetit einen 
zufünftigen und guten Kortbeitand md 
wiry meines Erachtens jchwerlich zu über 
rumpeln jein. („In Gottes Segen tt 
alles gelegen.“ — ED.) 

Wir jind noch alle geiund, munter md 
wohlauf. Gott alle Ehre. 

Schlieglich noch einen Liebesgruß an alle 
Verwandte und Befannte jo wie auch an 
alle Zejer. 

S.B Kohn. 


Meade, Kanias, den 18. November. 
Winiche dem Editor und den Lejern ot 
te8 Segen. Gegenwärtig tt ichönes Wet 
ter, haben aber jehon ziemlich faltes Wet 
ter gehabt. Den 8. regnete es jhön. Auf 
Stellen ijt der gejäte Weizen jehon aufge 
gangen, auf andern Feldern noch nicht. 
Die Nebo-Gemeinde beitimmte ein Mifji 
onssfeit zum 16. November, welches bei Br. 
B. A. Wiens in einem großen Majchinen- 
raum abgehalten wurde, weil zu wenig 
Raum in der Kirche it. Der Herr gab 
über Erwarten jehönes Wetter dazu. Die 
Auswärtigen Diener am Wort waren 
Melt. 9. Banınan, Melt. Sobann Epp, 
Hillsboro, und Br. Wilh. Schlihting, Min- 
nejota. Kolleften wurden gehoben für In- 
dien und für Deutichland. So verflo der 
Tag im Segen. Am Montag nachmittag 
hielt Welt. 9. Banman (am jelben Plat) 
eine Anjpradhe über die TQTätigfeit der 
Schweitern. Nach) der Anjprache wurde im 
Miffionsverfauf abgehalten von Sachen, die 
die Schweitern genäht hatten. Abende 
wurde in der Kirche Andacht gehalten, joll 
auch noch in den folgenden Tagen diejer 
Woche Andacht gehalten werden. Gruß an 
den Editor und Lejer. 

3. BP. Ediger. 


(Die Gabe wird gemäß Deiner Anord- 
nung befördert werden. Der Serr Tohne 
allen Gebern. €».) 


3. Dezember, 


Aus dem Zionsbote. 


Wir erhielten eben durch die Freundlid- 
feit des Bruder %. ©. Ewert einen Brief 
aus Omsf, Sibirien, mit wichtigen Mittei: 
lungen von Br. M. B. Falt. Der Brief 
it an Peter und Kath. Löwen gerichtet, 
geichrieben von Peter Funk, und wir ent: 
nehmen ihm folgende furze Notizen: „Als 
wir Deinen uns jehr lieben Brief mit 
„Rundichau“ erhielten, war gerade Br, M, 
3. Salt unjer lieber Hausfreund Wir 
haben mit ihm glückliche Stunden verleht, 
Es interejjierte ihn auch jehr, etwas aus 
der lieben Heimat zu hören. Er tjt jchön 
munter und gejund, und freut jich mit ung 
des Heils in Ehriito. Du jchreibit unter 
anderm da, dag Br. W. Neufeld aud) je: 
bald mit Sachen abreijen wird nad) Sibi: 
rien, um Br. M. B. Falt überall im Rufli: 
ichen behilflich zu jein; denn Br. Neufeld 
it der ruffiichen Sprache noch gut mächtig, 
was vielleicht Br. Falt jchon nicht jo gut 
it. Diesbeziiglich teilte Br. alt mir mit, 
dal Br. Neufeld nad) Wladimojtoc gefom: 
men jei, als er die Saden jehon alle ge 
ordnet hatte. Er hat dort recht viel Ar: 
beit gehabt. Finfzehn Tage brachte er ya 
mt zu; aber es ijt alles gut ausgefallen 

nur dab es nicht jo gavorden, wie ihm 
der rufjtiche Konjul in San Franeisco ver 
iprochen batte: nämlich, dal; die Sachen 
überall od ne Zoll durchgehen würden. 
Er mußte hier über 25000 Rubel Zoll be 
zahlen! (Etwa 297.61 Dollar. Ed.) Aber 
bier in Omsf habe Br. Falt die Sade 
einem Beamten umitändlich mitgeteilt, weil 
diefer ihn genau befragte, wie und was 
eigentlich die Sache jei; und als Br. Falt 
Diejem Mann alles jo mitteilte, jeien ihm 
die Tränen in die Mugen getreten umd er 
babe gelagt: „Um uns jchlechte Nuifen 
fiimmert ihr euch jo jehr?“ und hat hod 
und teuer veriprochen, den Zoll zuritdzuer 
itatten. Br. Fait dankte herzlich dafür, 
agte aber: „Das Geld bleibt bier unter 
euren Armen, davon nehmen wir nichts!“ 
und das hat diefen Beamten jehr gewun- 
dert und bewegt. Der Herr jchenfe uns 
viele joldhe Männer! Br. Fait beitellt hier 
mit jeine amerifaniichen Brüder umd 
Schweitern uny alle, die fih an der guten 
Sacje beteiligt haben, herzlich zu grünen— 
auch euch bejonders. Er meinte, Du, Tie 
ber Schwager, wirdeit den Gruß willen zu 
veröffentlichen, wohin er gehört. Die Ki- 
iten waren vorige Woche Freitag noch nicht 
in Omsf; aber Br. Fat und Pr. New 
feld wollen diefe Woche wieder nachieben, 
und wenn Tie angefommen find, dann mit 
den Sachen per Schiff den Srtitich hinauf 
fahren zu der Barwlodar Anjiedlung, um 
dort die Gejchichte weiter zu ordnen. Wenn 
Br. Falt heinfommt, könnt Ihr von hun 
perjönlich über unjer Befinden mebr tra- 
gen. Er wird ja jeine Eindritde von bier 
befommen haben und ein unparteitiches Ur- 
teil iiber uns abgeben fönnen. 1leber Sitd- 
Rufland nach Haufe zu fahren, wie fie es 
von zu Haufe aus wohl beichloffen hatten 
und auch jehr gerne möchten, davon wird 
wohl faum etwas werden; denn der Rar- 
teifrieg wiütet noch immer fort, und es Mi 
noch) nicht zu wilfen, wie bald der beendigt 
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it, und wie es dann jein wird, Sn legter 
Zeit waren wir hier aud) jchon ziemlich be- 
droht, in denjelben Hineinzufonmen, weil 
die Fronten jich jo jehr hierher zogen; aber 
jegt wieder weiter gedrängt werden, tie 
wir hören. (Seit diefer Brief bejchrieben 
wurde, find aber die Sowjet-Truppen wie 
ger zurückgefommen und haben Omsf jchon 
eingenommen. — %. ©. €) Wir hatten 
in leßter Zeit doc) jchon mitunter recht 
uneubige Tage — überall jo viele Solda 
ten; und recht oft flogen die Aeroplane 
über uns zu ziveien und zu dreien, was fiir 
jo einen Yandmann wie wir dod) recht um 
angenehm ijt. Auch wir hatten jchon an 
zehn Tage auf unjerm Chutor 185 „rote“ 
Sujaren und ihre Pferde in Quartier. Sie 
waren aber jehr ordentlich) und haben uns 
feinen Schaden zugefügt durch Grobheiten 
und dergleichen; nur, dal es etwas unan 
genehm ijt und jchwer. Bejonders ichiver 
iit es aber des vielen NRegens wegen; denn 
e3 regnet bei uns in diejem Jahr jehr viel, 
beinahe zu viel nach unjerm Grmtefjen. 
Aber Gott weil alles, und auf ihn vertrau 
en wir, daß er alles herrlich binausführen 
wird. Es hat eine reiche Ernte gegeben 
in allen; und daS Getreide liegt des vie 
len Regens halber noch jo mehr ganz drau 
ben auf dem Felde ungedrojchen — wird 
wohl viel auch iiber Winter jo bleiben, weil 
5 bald Winter jein fann. Aber Gott fann 
8 aud) anders machen, fann uns auch noch 
ihönes Wetter jchenfen, alles zu machen. 
Die Getreidepreije find hoch — bejonders 
Hafer und Gerite. Safer it bei uns auf 
der Stelle zu Haufe 43 Nubel das Bud. 
Das iit jchrecflich, nicht wahr? Aber es iit 
nicht jo jchrecflich, wenn man in Betracht 
nimmt, was das Geld wert ilt. Br. Fait 
fagte, in leßter Zeit habe man S4 Rubel 
ausgezahlt für einen Dollar, während es 
früher ziwei Rubel war! Die Menichen jind 
immer jo jehr begierig, viel Geld zu haben. 
Das fann jett beinahe jedermann; denn 
der gewöhnliche Landarbeiter Friegt jet 
don 30 bis 50 Rubel (Nlfo ungefähr 35— 
59 Cents) Tagelohn. Aber was hilft ih 

nen das? les andere iit auch jo teuer, 
da es nichts Hilft. Zum Betipiel gute 
Stiefel jind jieben- bis achthundert Rubel; 
Gummi-Kalojchen 500 Rubel; ein einfa 

des gelbes baummollenes Heind und Un- 
terhojen, jehr schlecht gemacht, 250 Rubel; 
und jo iit alles. Ich Fan mich nicht dazu 
beriteben, dal alles jo teuer iit; aber das 
macht der Sache nichts; deswegen ändert 
es nicht! Ein Pferd kann bis 15,000 Rubel 
jein — nicht was ganz Bejonderes; ein 
deuticher „Obijanerwagen“, wie fie genannt 
werden, oder Droichke, bis 16,000 Nubel 
und darüber. Kleiderjtoffe jind jolche, Die 
miher 3 Rubel, jegt wohl 250 und mehr 
foiten; und dann noch fing fie nicht zu 
befommen. Gottlob, es bleibt nicht ewig 
lo! Du fragit, ob wir lieber Obititeine 
oder vielleicht auch Pflanzen haben möc 

ten. Sicher würden wir lieber fertige 
Mlanzen haben: aber ich befürchte, die 
fommen nicht Iebendig her. Du bemühjt 
Dich doch viel, und ich mache Dir jehr viel 
Mühe; aber ich will e8 alles bezahlen.“ 


Nun, der Raum gejtattet nicht, da; wir 
mehr von dem Brief bringen. Er war über- 
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haupt für den „Vorwärts“ bejtinmt, und 
er wırd dieje Woche ganz darın erjcyeinen. 
can verfehle nicht, Denjelben ganz zu le- 
jen, denn er ıjt jehr wichtig und wertvoll. 





Briefe aus Sibirien. 


Einige Auszüge aus Briefen von unje- 
ren lieven Eltern und Gejdmijtern, die 
wir vor einiger geit erhielten. — %. S- 
und Waria Wiens, XoS Angeles, Lalif. 

Omst, Sibirien, 17. Augujt 1919, Xie- 
be Stinder und Bropfinder! xSsriede jei mit 
euch ung die bejte Bejundheit an Xeib und 
Seele, welcyer wir uns, Bott jei Dank, aud) 
erfreuen. Eure Briefe fonumen regelmä- 
big, und wir jehen, das Shyr audy unjere 
eryaltet. Sch Tuhle jcyon jehr die Zeit, 
von der der Pjalmijt jagt: „Wenn's Hoc) 
font, jo jind es SU Jahre“, denn mit 
gropger Geduld und Yangınut trägt mid) 
der Liebe yimmmliche Vater jegt jcyon bald 
18 sahre und mem Alter und die jchweren 
Ungtande der Zeit machen mid) recht alt 
und franf juhlen, und ich habe eine Ah- 
nung, day ıd) nicht mehr lange hier jein 
werde. ’ 

Die politijden Gewitterwolfen jteigen 
immer höher, aber wir jtehen in Gottes 
and und wollen uns ihm fügen. Wir 
gen ja bis heute noc) ganz ungehindert, 
aber die Xuft ijt jo dunfel und es jcheint, 
alles flieht vor dem Sturm. Bahnmweg 
hier entlang ıjt voll von Xaufern nad) dem 
Diten. 

Euer Papa Wiens war über Sonntag 
von PBalwlodar hier. Er war abgeordnet 
von den Mennoniten, es hier bei der Re- 
gierung auszuwirfen, daß die dienenden 
»ennoniten in Gruppen bis zu 30 Mann 
in Abteilungen als Sanitäre oder Schrei- 
ber und dergleichen dienen fönnten und ih- 
nen freier PBredigerbejuch gejtattet wiirde, 
und den abgeordneten Bredigern per Bahn 
uny Schiff freie Zayrt gewährt würde. Al- 
les ijt genehmigt und bejtätigt worden. 

Bir fangen dieje Woche an zu ernten. 
Cs gibt viel Getreide und nod) nie war jo 
viel Gewäckhs im Garten. Alles ijt gut, 
wenn nur das Blutvergießen ein Ende hät- 
te. Webrigens find alle Breije, die wir zah- 
len mifjen, und auch für unjere Produkte 
befommien, ganz unerhört. Man weiß nicht, 
Iwie es noch werden joll. Der rufjiiche Ru- 
bel ijt ganz wertlos. Ich faufte noch ein 
Pud Zuderiand fiir 600 Nubel, aber jet 
iit er Schon 1000 Nubel. Für friidhe Kar- 
toffeln befamen wir 100 Rubel fürs Pud 
(40 Pfund). Für Himbeeren befamen wir 
40—50 Nubel per Pfund, und Kirjchen 
auch jo. Für Sohannisbeeren 12—15 Ru- 
bel per Pfund. Die Aepfel find Pfingjten 
alle verfroren. 

Vom Süden hört man jo weitläufig, daß 
es jehr dunkel iit, aber jonit feine Nad)- 
richt. Hier fommten viele Zeute nad) Si- 
birien, jo daß in der Stadt jchon Fein 
Quartier zu befommen ijt, und bier auf 
dem Lande ift die Nente für 2 Zimmer 
5000 Rubel per. 

Kun, in der Hoffnung, uns dort wieder- 
zujeben, two jchon feine Umjtände uns tren- 
nen und jtören fönnen, verbleiben wir in 
Liebe Gure Eltern und Großeltern, 








R. 





Heinrid) und Agatha Warkfentin. 
* * * 


Unjere Schweiter jehreibt: Zwei unjerer 
Söhne jind nod) immer im Dienjt. \o- 
hann dient jegt jchon drei Jahre und Aron 
ein Jahr. Heinric) hat zivei Jahre ge 
dient, wurde aber entlajjen, weil jein Bapa 
jo leidend ijt. Ja, die Zeit it jchiver und 
allem Anjchein nad) wird es nod) jchlinmer 
fommen. In zwei Wochen joll bier eine 
große Entjcheidung getroffen werden. Wie 
das Elternherz oft blutet, fönnt Ihr Eud) 
vielleicht vorjtellen. Es gibt manche jchlaf 
loje Nacht, wenn man alles bedenft. Hof- 
fentlich jchenft uns der Herr noch ein Wie 
derjehen. 





Gin vernünftiger Nichter. 





Ein alter Friedensrichter hat einmal 
prächtig verjtanden, einen böjen Handel zu 
ihlichten. — In einem harten Winter, zu 
Anfang der dreißiger Sabre des verflojje- 
nen Sahrhunderts, wurde ihm eine Klage 
von zwei reichen Herren gegen einige arme 
vergeblich müben und quälen. „Habe Ge 
itohlen hatten, eingereicht. Die Angeflag 
ten waren jonjt unbejcholtene Xeute und 
hatten fie) nur durch die bittere Not zum 
Stehlen verleiten lajjen. Das wußte der 
Friedensrichter. Er legte darum ein gutes 
Wort für fie bei den Herren ein und mein 
te, fie jollten diesmal Gnade für Recht er- 
gehen lajjen. Aber all jein Zureden half 
nichts, er mußte Termin anberaumen. 

E3 war an dem bejtimmten Tage gerade 
furdhtbar falt; aber der Friedensrichter 
lie das Antslofal abjichtlich nicht heizen. 
Al die Hläger erichienen, nahm der Ridy- 
ter nicht fie zuerjt vor, jondern erledigte 
eine Menge anderer Gejichäfte. Die Klä- 
ger liefen zähneflappernd umber und ba 
ten, doch bald vorfommen zu dürfen, oder 
wenigitens um Erwärmung des Xofales. 
Aber der Nichter hörte nicht auf fie. Er 
jelbjt hatte ji) durch warme Interfleider 
und einen dichten Pelz geichüißt. 

Endlich jagte er: „Meine Herren, ich 
denke, Sie haben jet gemerkt, daß das 
Srieren weh tut, und doch haben Sie ein 
warmes Frübitiik im Magen und gute 
Kleider am Leibe. Die armen Tröpfe ‚aber, 
die ich verurteilen joll, haben ungenügen- 
de Nahrung und mur leichte Befleidung 
und frieren deshalb um jo mehr! — Und 
jegt, meine Serren, wollen wir auf Ihre 
Klagen eintreten!” 

„Wir ziehen fie zurück, wir ziehen fie zu- 
riick!“ riefen beide zugleich. Und die Ar- 
men gingen frei aus, unter Tränen dem 
auten Friedensrichter danfend. 

Sa freilich, wenn jedermann jich auch) 
nur innerlich in die Lage des anderen ber- 
ijeßen milrde, von dem er ich beleidigt 
glaubt, er witrde oft milder richten. 

er weiß, wer wei — der gerechte Rid- 
ter macht e8, wenn nicht hier, jo dort, ein- 
mal ähnlich wie jener Friedensrichter und 
redet mit den unverjöhnlichen, hartherzi- 
gen Seelen auf joldhe Weije! Es gibt aud) 
trübe Orte, wo man hungert und dürjtet 
und mit den Zähnen flappert, wie es in 
der Bibel heift, und e8 gibt Gefängnifie, 


(Fortjegung auf Seite 10.) 








Gditsrielles. 


— Sohannes war der Sünger, der „an 
der Brust Seju lag.“ 

— Nad) jeinen Briefen zu urteilen, war 
Sohannes einer von den Nüngern des 
Herrn, in deren Leben und Wirfen die Lie- 
be Ehrijti am meijten ausgeprägt war. 

— Betrus ijt befannt al3 ein Eiferer, 
der fi von jeinen Gefühlen dann und 
wann binreißen lieg und dem ein hartes 
Wort wohl einmal entichlüpfen fonnte, doc) 
von dem janften Sünger Sohannes erivar- 
ten wir nur Worte der Liebe und des Mit- 
gefühls. 





— €3 war aber nicht Petrus, der um 
Vollmacht bat, Feuer vom Himmel fallen 
zu lajjen auf die Samariter, welche jeinen 
Meiiter nicht aufnahmen, weil derjelbe jein 
Angeficht gerichtet hatte, nad SJerujalem zu 
gehen, jondern es waren Nafobus und So 
bannes, die die Bewilligung zur Vollitref 
fung jolch jehredlichen, wahrjcheinlich von 
dem Siingerfreis einjtunmig angenonune- 
nen Urteils für jich erbaten. 





— Bar es ein Nachegefühl, das dieje 
Ssünger beivog, jo hart gegen die Sama 
riter aufzutreten, oder war es, dab fie in 
der Haltung derjelben eine jchwere Belei 
digung ihres hoch verehrten Meijters, des 
nadhmaligen Königs über das Reich Ssrael, 
jahen und beichlofjen hatten, dur eine 
jchwere Beitrafung der Schuldigen andere 
zu warnen? — Die Schrift jchiweigt da 
rüber, doch aus ihrer Stellung zu ihrem 
Meijter ung zu der Aufrichtung des „Rei 
ches Sörael”, über welde verichiedene 
Scriftitellen Auskunft geben, fönnen wir 
ichliegen, dal nicht gemeines Racdjegefühl, 
jondern ihre Sorge um ihren Meijter und 
das Zujtandefommen des ihrem Geilte vor- 
jchjwebenden Königreiches jie trieb, Gewalt- 
mittel vorzuichlagen. 





„Wilfet ihr nicht, welches Geiites Kin- 
der ihr jeid?“ fragte Jejus fie in Antwort 
auf ihre Bitte. Sie waren für den Augen: 
bli ganz verirrt gewejen und hatten nicht 
auf die Stimme des Geijtes geachtet, dejjen 
Finder fie waren. Sie jorgten ja um die 
gute Sache, aber auch das gab fein Net, 
Gewalt anzuwenden. Man jagt den Nejui- 
ten nad), daß fie dem Grundjaß huldigen: 
„Der Zweck heiligt das Mittel“, obgleich) 
diejer Sat nicht von ihnen felbit herrührt; 
aber bei Seju muß nicht allein der Zweck 
ein guter jondern auch das Mittel ihn zu 
erreichen erlaubt und jeinem Geijt gemäß 
fein. 





— Die natürlihe Veranlagung eines 
Menjichen jchließt ihn nicht aus von dem 
Wettlauf um den Preis der Vollflommen- 
beit im &rijtlihen Wandel, noch jehügt fie 
ihn gegen Sehlermaden. Das einzige Mit- 
tel zu einem fehlerlofen Wandel ijt, nicht 
aus dem Auge zu verlieren, welches Gei- 
ftes Kind man ijt. Und ob man die Voll- 
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fommenbheit bier auch nicht erreicht, jo 
fommt man ihr doc) immer näher, je mehr 
man ji) übt, die Stimme des Geiites zu 
verjtehen und ihr zu geborchen. Die Apo 
itel Haben dadurch viel geavonnen. 





— Bon Bajtor Wim. Diefmann, Editor 
des „Sreund SSraels“ und VBorjteher der 
Brooflyner Suden-Miffion Ichiekte uns die 
je Woche einen „Weihnachtsbrief”, von dem 
Kopien auch an andere, wahricheinlich auch) 
an Xejer der Nundichau gejchieft worden 
jind. Es handelt jich um freiwillige Bei 
träge für das Werf, dem die Miffionare 
ihre ganze Kraft weihen, aber nicht die 
Mittel bejiten, die damit verbundenen 
Geldfojten zu bejtreiten. Bejonders jeßt, 
wenn alle Ehrijten dem Weihnachtsfeit ent 
gegen jehen und Vorbereitungen treffen, 
andere zu erfreuen, jollten fie der Juden 
million eingedenf jein und dort Freude zu 
bereiten juchen, wo durch Annahıne des 
Evangeliums zwar die Bedürfnifje des in 
nern Menjchen befriedigt werden, die Ve 
friedigung Her leiblichen jedoch oft erichwert 
wird. Man jende Gaben an: Wm. Dief 
mann, Bor 48, Station W, Brooflon, W.). 











Zeit haben mehrere ange 
Yuslicht Itebenden 
Anzahl Mennoniten 


— Sn letter 
fragt wegen einer in 
Bußmanderung einer 
aus den Bereinigten Staaten nach Argen 
tinien. Falls etwas an diejem Gericht 
dran ilt, möchten die Betreffenden Nähe 
re3 davon berichten. Viele würden dafiir 
jehdr danfbar jein. 


an 


— Millionar D. 3. Vergthold, 
furnool, via Sanumpett, Deccan, India, 
ihreibt am 9. Oftober: Xieber Bruder 
Wiens! Deinen uns werten Brief vom 
24. Suli mit dem beigelegten Draft für 
325.00 haben wir richtig erhalten, auc 
jollten wir jehon geantwortet haben, doc 
bat e8 jo manche Arbeiten gegeben, die c& 
länger verdrängt haben als es der Fall jein 
jollte. Serzlichen Dank fir die Zujendung 
diefer Gaben, die wir nach Anmmwerlung ver 
wenden werden, und aud) fiir Deine Zeilen 
der Ermutigung. 

Mit jehr erleichtertem Herzen fönnen wir 
num wieder berichten, dal; der gewünjchte 
Regen jeit meinem leßten Schreiben im 
„gionsboten“ in mächtigen Strömen ber- 
niedergegangen it und ich daher die gro- 
Ben NRegierungsteiche unjerer Gegend jtarf 
zu füllen begonnen haben. Es wird auf 
vielen Stellen no wenigitens mittelmä- 
Bige Ernten geben, auch wird man wieder 
die NReisfelder bejtellen fönnen, hat es doc) 
Waller gegeben und mit neuen Hoffnungen 
Ihauen num die armen Heiden und Chriiten 
in die Zukunft. Natürlich wird die große 
Armut nicht auf einmal abgetan jein, denn 
die Getreidepreijfe find hoch und werden 
e3 aud) nod) eine Zeitlang bleiben, Hoch gibt 
es wieder Arbeit, womit die Armen jich 
ihren Lebensunterhalt verdienen fönnen, 
auch bringen die Bemittelten ihren Vorrat 
hervor und geben auch manches, doch Leih- 
weije, und im Ganzen hat der treue Herr 
den Menjchen wieder neue Hoffnungen ge- 
ihenft, auch die Arbeit am Evangelium 
fann nun wieder, da aud) jie um vieles 
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unterbrochen werden mußte, bejjer getan 
werden. Dem Herrn jei Dank gebradt 
für jeine Liebe zu den Menjchenfindern!— 

Wir jind wieder leidlich wohl und wiinjchen 
aud) Euch Gottes Segen in der Familie 
und Amte. Gott jegne die I. Geber! Brii 
derlich grüßend, D. 3. Bergthold. 


Aus Mennonitien Ktreiien. 


B.B. Epp, ! Sairh, Sasf., jchreibt am 11. 
November: „Die Witterung tft hier unge 
wöhnlich falt fiir Ddiefe Jahreszeit; fait 
jeden Zag Schneejturm.” 

. 3. Stlafjen, Winkler, Dan., 
den 13. November: „Der Winter hat hier 
diejes Sahr frühe angefangen. Seit den 
24. Oftober haben wir Schnee und jekt 
ihon jo viel, das man Tich mit Sabren vor 
jieht.“ 


ichreibt 


Shafter, Cal., den 14. November. Wir 
iind von Needley nad) Shafter gezogen, 
Das Wetter ijt Schön; nachts Füihlt &8 dt 
was ab. Bitte alle Freunde, fich die Nen 
derung der Mdreife zu merfen! Sriüen) 
B. 9. Enns. 


Sillsboro, Kanjas, den 14. DOftober, 
derte Freunde! Gejund Find wir jo ziem 
ic), und das wünschen wir auch all uniern 
sreunden und überhaupt Allen. Schrei: 
ven fann ich nicht an jeden, möchte aber 
ein Lebenszeichen geben. Einen Gruß an 
alte Zejer der Nundichau und an Freund 
un Sejchiwiiter. Johann Epp. 

Surley, Idaho, den 17. Noveniber, Wer 
ter Editor und Xejer der Rundichau. In 
dem dir umgezogen ind, möchte ich allen 
zu willen tun, daß unlere Adrejien jeht 
anitatt Minidofa, Burley, Idaho it. 
Möchten es jich alle Freunde merfen, die 
an uns zu Ipreiben gedenfen. Wir haben 
noc immer jchönes Wetter. Doch die bo 
jen Gebirge jind jIhon lange mit Schnee 
bedeckt. Einen herzlichen Gruß von Frau 
9.8. Eißen. 


Der Familienkalenber | für 1920 


unterjcheidet jich von früheren Nahrgängen 
durch eine Neibe von Artifeln iiber reli- 
giöfen Liberalismus, höhere Kritik, neue 
Theologie, Sozialismus, furz über den 
Modernismus, der die Autorität des Wor- 
tes Gottes leugnet. Diejer Gegenitand ir 
terejjiert ja alle gläubige Chrijten. 

Mehr und mehr macht jich in erniteren 
chriitlichen Kreiien die Meberzeugung gel 
tend, dal der qläubigen Chriftenheit durd 
die jogenannte höhere Kritif oder den re 
ligiöien Liberalismus eine Gefahr droht 
wie nie zudor in ihrer Gejchichte. Die Mäd) 
te der Finjternis find gegen die jeligma- 
chende Wahrheit des Evangeliums in einem 
verzweifelten Hanıpf begriffen. Wir willen 
aus Gottes Wort, daiz ichlielich Antichriit, 
der große NRepräfentant Jes Erzfeindes, die 
Führung übernehmen wird im dielem 
Kampfe. Dann werden die Feinde des 
Kreuzes Chrifti in der Kirche den Deefman- 
tel des hrijtlichen Befenntnijjes abwerfen. 
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Heute geben jie ji), troß ihrer Zeugnung 
der hrijtlichen Wahrheit, für Chrijten aus. 
Shrer viele jind Meijter in der Stunit, der 
neuen Theologie einen orthodoren Anjtrid) 
zu geben. Sole theologijche Haljchmin 
zerei hat es ihnen vielfacdy ermöglicht, dem 
giberalismus in jchriftgläubigen Gemein- 
den Eingang zu verichaffen. Zaujende von 
Gemeinden jind der neuen Theologie zum 
Opfer gefallen „da die Xeute jchliefen“ und 
ji, feiner Gefahr verjahen. 

Daraus ergiebt ji) vor allem die Not 
wendigfeit, Aufklärung zu geben über die 
Frage, woran die faljche Minze, die un 
ter gen Decdfmantel der, Theologie fonımen 
de Zeugnung der Wahrheit, zu erfennen 
iit, oder in anderen Worten, die Peitilenz, 
die im Sinjtern jchleicht, an’s Licht zu zie 
hen und davor zu warnen. Yu diejem En 
de möchte der vorliegende Kalender in jet 
nem bejcheidenen Teil den Gläubigen zu 
Dienjte jein. Der Preis ijt jo niedrig wie 
möglich gehalten, um die Verbreitung jol 
her Literatur zu erleichtern. Die bejag 
ten Artifel werden, jo Gott will, in fünf 
tigen Ausgaben fortgejeßt werden. 

Wer die Wichtigkeit der Bloßjtellung der 
neuen Theologie erkennt, ijt freundlich ge 
beten, in der Verbreitung des Kalenders 
eine helfende Hand zu bieten. Mandher 
fönnte ohne große Mühe ein Dußen) ver 
faufen oder den Kalender Buchverfäufern 
anempfehley. Beitellungen find zu richten 
an daS Mennonite Bubliiding Houfe, 
Scottdale, Ba. 

Breije des Kalenders: 1 Er. 10c., ein 
Dugend Er. Söc., ein Hundert Er. $6.00 
bei pojtfreier Verjendung oder Exprei auf 
unjere Sojten. 





Was find die Vorteile eines Norrefpondenz- 
Bibelfurins? Sollten wir unjere 
Golleges bewegen, and) 
folchye einzuführen ? 

Neferat, geliefert auf der Pacific-Diitrift 
Konferenz zu Upland, Cal., von Pre. 
3. 3. Sanzen, Bajo Nobles, Cal. 
(Eingejandt von I. B. Epp.) 





Dieje Fragen jegen mit Necht voraus, 
eritens, da Bibeljtudium gut ift; zmei- 
tens, dab e$ betrieben wird; und drittens, 
daf es verjchiedene Methoden gibt, nach He- 
nen, und verjchiedene Orte, wo e8 betrieben 
wird. 

Man kann Bibeljtudium in den Colleges 
oder in den Bibelichulen treiben, oder man 
fann es auch daheim betreiben und per Boit 
mit den Bibeljchulen verfehren. 

Legteres heilt ein KYorreipondenz-PBibel- 
furjus. So ein Kurfus it eingerichtet wor 
den für jolche PVerjonen, denen es nicht 
möglich iit, eine Schule zu bejuchen, um da 
jelbit die Bibel zu itudieren; jei es, daf; 
die Hamilienverbältnifie, die Bernfspflich 
ten, der Sejundheitszuitand oder auch die 
Vinanzen e8 nicht erlauben. 

Unjer Thema fragt nach den Vortei- 
len eines Sorreipondenz-Bibelfurjus, 
und wir fünnen da die folgenden nennen: 

1. Es ijt ein Vorteil diejes Kurjus, dal; 
diejenigen, die daheim bei ihren Familien 
bleiben müjjen, dadurd in den Stand ge- 
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jegt werden, die Bibel daheim jyitematijch 
zu jtudieren. Sie brauchen alio joldy ein 
Studium ihrer Berhältnijje wegen nicht 
entbehren. Sie fünnen fich jelbjit dahin 
bringen, den NReichsplan Gottes bejjer zu 
erfennen und der Menjchheit mehr dienlid) 
zu jein. Sie haben dadurd) jelbit einen 
Nußen und ihre Näditen aud). 

2. Es ijt ein Vorteil, da viele in ihrer 
Berufsarbeit bleiben fönnen, und doc) jich 
durch das Bibeljtudium vervollfommmen. 
Wäre fein Storrejpondenzfurjus, dann 
müßte das Studium von vielen entweder 
ganz gelajjen werden, oder ihre Berufs 
jtelle eine Zeitlang vafant jein, und da 
durch würde die Berjon jelbjt und andere 
benachteiligt. 

3. Der Korrejpondenzfurjus ijt billiger 
als das Schulegehen, und ijt daher für vie- 
le vorteilhaft. Wer nicht nahe bei einer 
Schule wohnt, ung alio von daheim aus 
diejelbe nicht bejuchen fann, der hat zu 
Haufe doch billigere Kojt, Yogis und Klei- 
der, al3 in einer höheren Schule. Mand) 
einer fann die Mittel nicht aufbringen, län 
gere Zeit in einem College zu verweilen. 

4. Es wird durd den SKtorrejponden;z- 
Kurjus jogar ‚einem Sranfen, einer, der 
vielleicht an jein Bett gefejjelt, oder durd) 
anjteefende Krankheit von der menjchlichen 
Sejellihaft ausgeichlofjen it, ermöglicht, 
plangemäß und erfolgreid) unter fompe- 
tenter Anleitung die Bibel zu lernen. 

5. Es ijt für viele ein Vorteil, wenn fie 
individuelle Arbeit tun müfjen und indivdi- 
duelle Brüfung erhalten, weldyes durd) die 
Korrejpondenzarbeit erfordert wird, d. h. 
e3 wird dadurd feine Klafjen- und Feine 
Mafjenarbeit verrichtet. Jeder Korrejpon- 
denzichüiler muß feine Arbeit jelbjt verrid;- 
ten, und wird diejelbe auch allein durchge- 
jeden. In einer Schule dagegen jind die 
Klafien oft jo groß, daß der einzelne leicht 
überjehen wird, oder mander ji) hinter 
den andern veriteden fann. Das wird durd) 
die Korreipondenzarbeit gebejjert. 

Doc) es möchte wohl mander jagen, daß 
die Arbeit in einer Schule deshalb jehr 
vorteilhaft iit, daß der Student durd) die 
nabe Berührung mit den PBrofefjoren und 
mit andern Studenten jehr beeinflußt und 
gefördert wird. Er fonumt dadurd) mehr 
in den Geilt des Studiums. Das hat na- 
tüirlich jeine Berechtigung; aber dem fann 
und muß auch erwidert werden, dat der 
Einfluß nicht immer nur ein guter, jondern 
oftmals auch ein jchadenbringender it. Und 
das leßtere wird durch die Storrejpondenz- 
arbeit auch vermieden. 

Aber unjer Thema fragt nur nach den 
Vorteilen, und nicht nad) den Nachteilen 
des SKtorreipondenz-Bibelfurjus. Deshalb 
brauchen wir die leßteren auch nicht zu be 
handeln. 

Zweitens fragt unjer Thema: Sollten 
wir unjere. Colleges bewegen, auc) jolche, 
d. bh. Korreipondenz-Bibelfurje einzufitb- 
ren? 

Darauf würden wir furz antworten: 
Unter gegenwärtigen Berhältnifjen nein, 
und zwar aus folgenden Gründen: 

1. €3 ijt gerade jo leicht uny billig, mit 
den jchon bejtehenden Bibelichulen, die 
einen Korrejpondenz-Hurjus geben, zu for- 
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rejpondieren, wie mit unjeren Colleges. 

2. Wir fennen wenigitens zwei Bibel- 
ihulen, eine hier in Xos Angeles und eine 
in Chicago, in denen die Zehren der Bibel 
geradejo rein, lauter und bejtinmmt gelehrt 
werden, wie in unjern eigenen Colleges. 

3. Es würde für unjere Colleges ziem 
li) £ojtipielig jein, Exrtra-Sräfte anzuitel- 
len, um einen Korrenipondenz-Bibelfurjus 
zu geben, und es dürfte doch mal recht lan- 
ge nehmen, ehe jo viele Storrejpondenz- 
ihitler in unjeren Sreijen gefunden wer- 
den fonnten, daß die ErtraMuslagen ge 
deckt wiirden. 

Nur ein Umjtand ijt uns gerade jegt 
befannt, der fir eine joldhe Einführung 
jpredhen würde, und ziwar der: Die beite- 
benden Korreipondenz-Bibeljchulen geben 
feinen Bibelunterricht in unjrer deutjchen 
Sprade. Und wer die engliihe Sprade 
nicht genug bemeijtert, der wäre dadurd) 
benachteiligt. Aber derjelben jind in un- 
jerm Xande, bejonders in der aufivadhjen- 
den Generation, doc nur wenige. 

Daher jagen wir, zujammenfajjend: Der 
Korrejpondenz-Bibelfurjus ijt vorteilhaft, 
für viele Samilienväter und -mütter, für 
viele treuen Arbeiter in mandem Berufe, 
für viele Stranfe, für viele Unbemittelte, 
und für viele, zie einzelne Arbeit und Auf- 
jicht bedürfen. — Wir würden aber nicht 
raten, daß unjere Colleges gegenwärtig 
lolden Umjihwung machen jollten. Wir 


mwiünjchen aber, dab recht viele möchten von 


jold) einem Korrejpondenz-Bibelfurjus gu- 
ten Gebraud; machen. 
3%. Banzen. 

(Man bewahre jich diejes Neferat auf. 
Es wird nod) mehr über diejen Gegenjtano 
gejagt werden in unjern Blättern, und auf 
dDiejes Neferat hingewiejen werden. Auch) 
Semeinden und Gejchwiitern unjerer 
Scweiter-Stonferenzen möchten diejes zur 
Aufmunterung in diejer jo jhönen und je- 
gensreichen Sache dienen. Brudergruß, 3. 
B. Epp, Borjt. d. Schul-Kom. d. Weitl 
Diit.-Konf.) 





Gaben-Sendung nad) Dentichland und 
Dentidj-Deiterreid). 





Der Vorbereitende Ausihuß für das Na- 
tionale Hilfs-Komitee für die Notleidenden 
in Deutjchland und Dejterreic) (Central 
Comittee for the Relief of Diitress in Ger- 
many and Austria) New Norf, hat auf fei- 
ne telegraphiichen Anfragen nachfolgendes 
Radio aus Berlin erhalten: 

„LXiebesgaben Sendungen mit Xebens- 

mitteln und periönlichen Bedarfs-Ge- 

genitänden ohne Gewichtsgrenzen, al- 
jo auch Fradtgut Sendungen bedür- 
fen feiner Einfuhrbemwilligung. Dorti- 
ge Annahme, dab; Liebesgaben bei der 

Einfuhr Beichränfungen unterworfen 

find, it unzutreffend, nur muß der 

Charakter als Liebesgaben bei diejen 

Sendungen laut Erla 14117 erjicht- 

lich jein.“ 

gez. Neihsfommifjär für Aus- 
und Einfuhr Bewilligung 
Dr. Trendelenburg. 

Auf die im legten Rundfchreiben ange- 

zeigten Verhandlungen mit den Behörden 
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in Waihington haben die Boitbehörden in 
den Vereinigten Staaten angezeigt, dab 
Boitpafete mit Kleidungsitiicen wieder an 
genommen werden. 

Sn einem legthin von Peutichen Noten 
Kreuz, Abteilung Amerifahilfe erhaltenen 
Nadio heit es: 

„Weberjendung von Maffaront, Küle, 

Reis, Seife, Zuder, aber vor allem 

fondenjierte Milch dringend erwiünjcht. 

Beriht über Meilchverjorgung der 

Srofitädte vollendet. 43 Städte mit 

einer Eimwohnerzahl von iiber 100, 

000 und zufammen 4500000 Stindern 

unter 14 Sabren haben pro Tag nicht 

ganz 900,000 Liter Milch. Diejes 

Quantum wird zum größten Teil um 

ter Säuglingen und den allerfleinjten 

verteilt, während ein ungeheurer Bro 
zentjag der Milch aänzlicy entbehrt. 

Zur zwedmähigen Ernährung der 

Letteren it nach ärztlicher Aufitellung 

ein Mindeit-Quantum von 1,600,000 

Liter erforderlid. Ihre und die Ga 

ben Ihrer Freunde daber unichäßbar, 

da fie vielen unjerer Sinder die Hoff 
nung auf Gejundbeit und Tauglich 
feit wiedergeben. Wir verjichern Sie 

des tiefiten Danfes der Eltern md 

Freunde dieler Sinder.“ 

Amerikabilfe Rotfreug. 





Fortjeßung von Seite 7. 
aus denen die unbarmberzigen Sinechte, 
welche die Schulz ihrer Mitfnechte nicht 
haben durchjitreichen wollen, nicht heraus 
fommen, bis fie ihre eigene Schuld bezahlt 
haben bis auf den leßten Seller. 








Eine fozialiftiiche VBerlenmdung der 
Miflion. 





(„Ehrijtl. Botichafter“ 28. März 1914.) 





Daß e8 in der deutichen und deutjch 
ichweizeriichen PBreiie der Sozialdemofra 
ten an mititen Musfällen gegen das Ehri 
jtentum nicht mangelt, haben unsere Xejer 
bin und wieder durch den Botichafter erfah- 
ren dürfen. Necht Gemeines dieler Art 
leijtete unlängit der „Basler Vorwärts“ in 
einem Artifel unter dem Titel: „Wie die 
riitliche Kultur verbreitet wird.“ Der 
Artikel teilte nah dem „Basler Mifftons- 
magazin“ erit aus einer franzöfiichen So- 
lonialzeitung drei Injerate mit, worin fi) 
Muswanderungsagenturen zur Lieferung 
aejunder junger japanijcher Arbeiter eınp- 
fehlen, und aus einer anderen franzöfiichen 
Zeitung ein Zitat über die Niedermeßelung 
von Mauren durch Ipaniiche Soldaten. 
Hieran wurden Benerfungen gefnüpft 
über die Verbreitung chrüitlicher Aultur 
mit Flinte, Schnaps und Bibel. Sm An- 
ihluß an jene Ssnjerate hieß e8: „Es gibt 
auch in der Schweiz Miffionsgejellichaften, 
welche alljäbrlihd Qaufende von Franfen 
zur Befehrung der Heiden zuiammenbet- 
teln. Dieien Gejellichaften find die von deu 


Europäern begangenen Greneltaten, die 
Verihacherung von lebender Waare durch 
rijtliche Händler befannt, aber unbefannt 
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iit e8, daß eine diejer Gejellichaften gegen 
diejelben protejtiert hätte.“ 

Pfarrer ©. Benz in Bajel jehrieb hierauf 
eine Erwiderung, die gemäß den dortigen 
Vreigejeßen im „Basler Vorwärts“ Auf- 
nahme fand. Darin leuchtet er dem unwij- 
jenden Redakteur des Sogialijtenblattes in 
einer Weije heim, daß diejem die Augen 
mögen aufgegangen jein. Wir geben hier 
einen Abjchnitt daraus wieder: 

„Die Notiz über das Gefecht der Spa- 
nier gegen die Mauren wird als Sllujtra- 
tion der „mit Zlinte, Schnaps und Bibel“ 
bejorgten Tätigfeit der rijtlichen Hultur- 
träger mitgeteilt. Cs bedarf feiner Spe- 
zlaljtudien in der jpaniichen Gejchichte, um 
zu wijjen, dab die Spanier weder früher 
nocd) heute je zu ihrer Nulturverbreitung 
ji) der Bibel bedient haben, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil die Bibel ihnen jelber 
jo unbefannt war und ijt wie den Wauren. 
Die iibrigen vom „Borwärts“ erwähnten 
Sälle betreffen die franzöfiihe Kolonial- 
politif. Es ijt aber eine Verfehrung der 
Zatjachen, wie jie frajjer nicht denkbar ijt, 
wenn man für die Sünden der franzöjiichen 
Kulturträger in den Kolonien die evange- 
Ltiche Miiflion mitbelajten will, welche gera 
de von diejer Seite fajt überall zu leiden 
hatte, ja, welche von diejen Xeuten — ic) 
erinnern nur an die Wirfjamfeit des frü- 
heren franzöjiichen Statthalter auf Ma- 
dagasfar, Augagneur — förmlich befänmpft 
und unterdrücdt wurde. Weberhaupt wird 
niemand, der etwas von der Miflion weiß, 
der auch nur einen einzigen Jahresbericht 
der Basler Miffion gelejen hat, die Vertre- 
ter der Bolitif und des Handels und die 
Diffion als Träger der „hrijtliden“ Hul 
tur zujammtenjtellen. Alle Mijfionsblätter 
iind voll von Klagen über die Ausjchrei 
tungen und Zaiter weißer Männer draußen 
auf den Miffionsgebieten. Dieje Weißen 
jind zum großen Teil erbitterte Gegner der 
Wiffion, ja oft ihre jErupellojejte Feinde, 
welche ihr draußen jede Schwierigfeit in 
ven Weg legen und jie in der Heimat ver 
leumden. Warum das wohl? Weil die 
Million mit ihnen unter einer Dede jtedt? 
Weil jie ihrer Hulturträgerei noch den Se- 
gen jpendet und zu Flinte und Schnaps 
nod die Bibel fügt? Der Miffion jolcdhe 
Dinge nachlagen fann bloß, wer von ihr 
jo gedanfenlos und umvijfend urteilt, wie 
bei uns in der Deimat bon weiten Sreijen 
noch über die Gewerfihaftsbewegung oder 
itber andere Fragen der Arbeiterichaft ge- 
urteilt wird.“ 

Soweit Pfarrer Benz, den unjere Zefer 
aus einigen feiner neulichen Kernartifel im 
Botichafter Fennen gelernt haben. Und troß 
alledem wird die ungläubige Prefje fort 
fahren, ihre Ligen iiber die chriitliche Mii 
jion zu verbreiten. 





Hilfswerf-Notizen, 
Aus dem „Gojpel Herald“. 


„sranfreih. Noch immer fehren Dorf: 
leute in Scharen nach Zes Nslettes zuriick. 
Dede Fabrifarbeiter-Familie befommt ein 
Haus mit zwei oder drei Zimmern miete- 
frei — und die VBenugung des Gartens, 








3. Dezember, 








welcher dem Borjteher gehört, welcher 
Eigentümer der FZabrif it. Die ärmiten 
Yamilien erhalten ohne Unterjchied eine 


tägliche Zulage von drei Franken zu ihrem 
regelmäßigen Kohn. Sechs Perjonen fin) 
mit der Anfertigung von Matragen bejchäf- 
tigt, zwei arbeiten an Federwaren, adt- 
undzwanzig machen einfache Näharbeit un) 
lieben Jrauen haben eben erjt angefangen, 
Biirjten zu binden.“ 
* 


* * 


Sundertachtundvierzig Yamilien find zu 
rückgefehrt zu den fieben Dörfern, melde 
zu dem Varenne-Dijtrift gehören. Die 
Meiiten von ihnen haben die Gaben, be: 
tehend in Lein- und Handtüchern, erhal: 
ten. Alle Damen des Canton3 wurden 
zum Vesper eingeladen und mit je einem 
Bafet leider beichenft — davon war man- 
ches von der Bräfeftur gejchenft. Die Kin 
der wurden ein ander Mal eingeladen, bei 
welcher Gelegenheit fie durch Spiele un: 
terhalten wurden. 

K * x 

Sm Auguit war die Mation de U’ Etoile 
in Elermont-en-Argonne mehr gefitllt denn 
je, bejonders in der Fete de U’ Mijumption, 
als billige Feiertags-Fsahrfarten es vielen 
möglich machten, nach den Gräbern der 
Soldaten in den Schlachtfeld-Begräbnis 
pläßen zu fahren. Eines Abends als die 
zwanzig Betten in der Männerabteilung 
bereits alle beichlagnahnt waren, famen 
noch jtieben Gäjte mit dem Abendzuge an. 
siir dieje wurden Matragen auf den Fuf- 
boden gelegt, auf denen fie jchlafen fonn- 
ten. Die Einwohnerjchaft des Dorfes nimmt 
fait täglich zu. Einigen von diejen haben 
wir Unteritigung in Bettzeug und andern 
Dingen gewährt, was fie nach und nad ab 
zahlen werden. 

* * * 

Bon Armenien, Gejtern brachte die Volt 
einen Brief von Br ‚Cal. Er wird Di- 
reftor der Induitrial-Arbeit in Serujalen. 
Sn einem Brief von Br. Orie Miller er: 
bielt ich die Befanntmahung von der am 
12. und 13. Oft. bei dein galilätichen Meer 
itatt zu findenden Konferenz der Menno 
niten. Ich ging zu Mr. Wingates Dffize 
und jprach mit ihm über meinen beabjid) 
tigten Bejuch der Konferenz. Er jagte, id 
würde ungefähr drei Wochen und fünfzig 
Lire dazu brauchen. Ich jahe, woran id 
war in diejem Lande ohne Geld jozuiagen. 
Er entmutigte mich alio, und da ich To jehr 
gern gegangen wäre, war es fiir mich eine 
große Enttäufichung. ch dachte den gan- 
zen Tag darüber beim Bejtäuben der Wein 
itöcfe in den Weingärten mit Schwefel und 
Aiche. Dennoch, der Anblick der hunarigen 
armeniichen Sinaben bier herum, die mid) 
wm Aufnahme in die Schule baten, gab 
mir das Gefühl, dafz ich Fein Geld Für mic 
beanipruchen jollte. 

* * = 

Bon Indien. Brief eines Miflionars. 
„Wir haben dies Nahr jehr viel Negen ge 
babt, jegt jchon 58 Zoll — mehr als der 
Sahresdurchichnitt dieies Teiles von Jr 
dien. In diejer Negenzeit haben wir faum 
einmal einige jonnenhelle Tage. Die el 
der jeben jett jehr gut aus, aber wir fürd- 
ten, dal der Negen wieder ausbleiben wird 
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wie leßtes Jahr. Dann wird die Ernte 
perloren jein und volljitändige Sungers 
not eintreten. 

Die Hungersnot in Diejem Teile des 
Randes iit lange nicht jo jcyiwer als in eimi 
gen andern Gegenden, doch fonmten jeben 
Tag Hungrige in unjern „Kompound“., Oft 
mwilfen wir nicht, was wir mit ihnen an 
fangen jollen. Viele jenden wir einfach 
weg, weil jie nicht jo arın find, als jte vor 
geben. Wir baben es uns zum VBorjat 
gemacht, nur jolche hier zu behalten, die 
wirklich Not leiden. 

Lepten Sonntag waren Bruder umd 
Shmeiter ’ Zapp bier. Wir hatten des Mor 
gens TZauffeit und tauften jieben Berjo 
nen. Vier von diejen waren Yeute von 
der ‚Home Million Station’.“ 


Der Intergang von Sodom und 
Somorra beitätigt. 

Unter den im Alten Tejtament erwahn 
ten Stätten, die das Meer umgeben, ge 
hören Sodom und Gomorra unter diejeni 
gen, welche die Aufmerfjamfeit in bejon 
derem Grad auf fich gelenft. Nicht allem 
it der Ort, wo dieje beiden jiindigen Städ 
te vom Zorn Gottes getroffen wurden, viel 
umitritten, auch iiber den Ilntergang von 
Sodom und Gomorra Jelbit, wie ihn Die 
Bibel erzählt, find dicke VBiicher geichrieben 
worden, die entweder zu beaverjen juchten, 
Sodom umd Gomorra jeien itberhaupt 
iagenhafte Städte, oder die ihren Inter 
gang auf das Hervorbrecdhen von PBetrole 
umquellen zurückführen wollten, welche jich 
dann entziindet hätten, oder das Strafge 
riht Gottes jonitivie auf natürliche Wetje 
zu erklären juchten. 

Nach dem Dericht der Bibel befanden 
fh Mbraham und Lot bei Bethel, zehn 
Meilen im Norden von Serufalem, als fie 
ih trennten, „da bob Xot jeine Augen 
auf, und beiahe die ganze Gegend am Nor 
dan. Denn ehe der Herr Sodom und Go 
morra verderbete, war jie waljerreich, bis 
man gen Zoar fommt, als ein Garten des 
Herrn, gleichwie Megpptenland.“ Nachdem 
aber der Herr Sodom und Gomorra mit 
Feuer und Schwefel vom Himmel berab 
zeritört hatte, berichtet die heilige Schrift 
weiter: „Und Lot zog aus var und blieb 
auf dem Berg mit jeinen beiden Töchtern; 
denn er firrchtete lich, zu Yoar zu bleiben, 
und blieb alio in einer Höhle mit feinen 
beiden Töchtern.“ 

Sm März des vorigen Jahres bat nım 
die Nale-Aniverfität in New Haven eine 
geographiiche Erpedition nach dem Toten 
Meer veranitaltet. Dieier Expedition iit 
68 gelungen, weiteres Licht in den biblischen 
Vericht über den Untergang von Sodom 
und Gomorra zu bringen. Bejonders iit 
s Dr. Ellsworth Huntington, ein Mitglied 
der Expedition, der über eins der inte 
rejjantejten Ergebnijje dieler Forihungs 
tele in „Sarper’S Magazine” ichäßenswer- 
te Mitteilungen macht. Vielfach hielt man 
bisher das heutige Diöhebel Msdum “hr 
das alte Sodom, aber jett glaubt Dr. Sum 
tington, die wahre Stätte dieier interejjan- 
ten Stadt gefunden zu haben. Als er bie 
feine Ruine von Suweimeh beiuchte und 
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hier zahlreiche £leine Lavajtüde fand, war 
er überrajcht, wie gut diejer Ort zu allen 
Einzelheiten der biblijchen Erzählung paßt. 
Der Sceif, der ihn als Führer begleitete, 
erzählte ihm die Gejchichte des alten Su 
weimeh oder Sumweim, wobei er nur die 
Erzählung des Alten Tejtaments iieder- 
holte. Der Name Suweim fann jehr wohl 
eine veränderte Form von Sodom jein. Die 
Stelle iit noch heute viel mehr mit Grün 
bewachien als die andere Seite des Ghor; 
jie fann aljo in den Tagen Xots jehr wohl 
„der Garten des Jehova” gewejen jein, von 
dem die Bibel erzählt; denn damals war, 
wie die Erforihung des Toten Meeres 
Deutlich erweiit, das Klima Baläjltinas viel 


feuchter als es heute üit. 
Als Dr. Huntington jodann die vulfa 
niichen Verhältnijje des Bodens von Su 


weim unterjuchte, fand er etiva zwei eng 
liiche Meilen weit entfernt einen Fleinen 
Bulfan von geologijch ehr jungem Datum. 
Bon hier ging eine Xavaidhicht aus, die 
das ganze Land zwiichen den Ruinen von 
Sumweim und Ghumeir bededte. Ghumeir 
fann als eine Storruption des biblischen 
Drtsnamens Zoar erflärt werden, wie die 
nabegelegene Stadt bie ‚in die Xot Floh. 
Shumeir fonnte jedoch) von der Eruption 
des Wulfans, die Sumweim zerjtörte, nicht 
betroffen werden, da es durch dazmwijchen 


gelegene Hügel geihügt war, wohl 
aber fonnte der Wichenregen bis hierher 
getragen werden. Die heutigen Rui- 


nen von Ghumweir gehören zweifellos einer 
Zeit an, die nad) der Anficht der Erfor 
icher mehrere hundert oder jogar ein- bis 
zweitaujend Jahre jpäter als die Periode 
Abrahbams und Xots liegt. 

In dem Gebirgswege, der ojtwärts von 
dem benadhbarten Ghmveir nad) dem Pla 
teau don Moab führt, entdeckte die Erpedi 
tion zwiichen Wbu Haffan und Beth Peor 
an einem Ort, der heute EI Öhuttar heißt, 
eine Felienhöhle von etwa 20 Fuß Länge 
und 15 Fuß Breite, die oberbalb eines 
Quelles mit außerordentlicher Sorgfalt in 
den Fels gehauen ijt, welche aus der Zeit 
der Batriarchen jtamımt und in der bibli 
ichen Erzählung eine Rolle gejpielt haben 
mag. Zwei ihrer Feniter weifen das Fluf 
tal bnab nad Zoar. Der: Zugang zur 
Söble liegt jo, dat; fie nur dadurch erreicht 
werden fann, da man einige fleine Ni 
ichen, die in den Fels geichlagen find, zum 
Aufiteig benußt. In der ganzen Gegend 
aibt e8 feine zweite derartige "Selienhöhle, 
und Dr. Huntington bält jie daher für die 
Höhle Kots. Sein Schluß aus allen, was 
die Erpedition vorgefunden bat, lautet da 
hin, dal; der bibliiche Bericht iiber den Un 
tergang Sodoms und Gomorras durchaus 
den Tatiahen entiprede. 

Die Entdekfung dieier Höhle joiwie die 
jonjtigen Ergebnifje diejer Horichungsreiie 
(alien die neue Lofalifierung von Sodom 
jehr wahrjcheinlich ericheinen, wie irber 
haupt die von der Erpedition feitgeitellten 
Veränderungen der Gröhe des Meeres 
wichtige Schlüffe auf die Yage der bibli- 
ichen Stätten geitatten und die Erzählun- 
gen der Bibel vielfach in ein neues Licht 
riien. So viel jhon die ungläubige „For- 
ihung“ in ihrer Oberflädhlichfeit und Din- 


Bibel bezweifelt oder 
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felhaftigfeit dieje und jene Angaben der 
„abgelehnt“ bat, To 
auffallend it eS, wie viel und oft gerade 
in den legten Jahren eine griündlichere 
Horihung am Ort und Stelle nody heute 
bibliiche Berichte bejtätigen Fann. 

— Aus Chr. Votid. 1910. 


Hat Jeins s gelebt? — Seins lebt! 


(Aus der yeit vor kom ‚großen Sriege) 
Eine Waffe een gegen den 
Unglauben in Berlim. 

Berlin als politiicher Meittelpunft des 
deutichen Neichs it auch Metropole des 
geijtigen Zebens der Nation. Sa jelbjt für 
religiöje Fragen tit die deutiche Weltjtadt 
aufs tiefite interejliert. Davon im Nad)- 
jtehenden eine Probe. 

Der Monijtenbund hatte das Bedürfnis 

- wir wollen jagen, den glücklichen Ein- 
fall in einem großen öffentliden Saal 
bor einer auserwäblten VBerjanmlung dem 
Chriitentum den Todesitreich zu dverjegen. 
Keine geringere Frage Itand auf der Ta- 
gesordnung als die: War Sejus eine ge 
ichichtliche Berjönlichfeit? Man lie den 
Prof. Arthur Drews von Heidelberg fom- 
men, u= der jollte die „Sefusmythe” griümd. 
lich aufdecfen. Sm Namen der Wifjenjchaft 
jollte daS geichehen. Herr Drews fam und 
bielt jeinen Vortrag, mit welchem er durd) 
die deutichen Sroßitädte herumbaufterte, 
vor der Elite des getitigen Berlins. Aber 
es Itanden gelehrte un, angejehene Män- 
ner auf, die führten den Nachweis, daß 
Drews Unmögliches beweifen wolle. Und 
als man auseinanderging, hatte wohl man- 
cher VBerjammlungsbejucher den Gedanfen 
in fi), jo ganz leicht ijt es doch nicht, Sefu 


die geihichtliche Eriitenz abzujprechen! Der 


Monismus hatte noch weniger al einen 
Byrrbusiieg davongetragen. Die Hoffnung 
der Gottlojen aber wird verloren jein. Was 
man abjolut nicht wollte, das tit gefom 
men, Der Goliath der „Wiffenichaft” joll- 
te dem Glauben den Grund unter den Fit- 
hen wanfend machen und ihm den Spieß 
ins Herz bohren, itatt deijen hat der lau 
be ein mutiges Herz befommen, und it 
fiihn zum Angriff geichritten. Wir Iafjen 
in den nacditebenden Mitteilungen den 
Brief der „Tägliden Rundichau” folgen, 
der fir fich jelber jpricht. 
Seins lebt! 

Die deutiche Neichshauptitadt hat geitern 
eine Kundgebung gejeben, wie fie Berlin 
wohl faum jehon erlebt hat; denn daß in 
dieier Zeit materieller Fragen und Kämpfe 
und politifcher Demonstrationen noch jolche 
Menichenmajjen durch rein religiöje Inte- 
rejjen auf die Beine gebracht werden fönn- 
ten, hatte gewii; mancher nicht gedacht, der 
die in der Stille wirkenden rijtlichen 
Kräfte nie bei ihrer Arbeit gejehen hat. 
Und auch jonit war die geitrige Hundge- 
bung eine Weberraichung für die weitere 
Deftentlichfeit, die die Stärfe der pofitiv- 
riitlichen Elemente in Berlin doch leicht 
unterjchätßt. 

Die nad) dem Zirfus Bujch einberufene 
Verfammlung jolle die Antivort des pofi- 
tiv-Hriftlichen Berlins geben auf die Be- 
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hauptung des Profejjors Dravs: ejus 
babe nie gelebt. Die „Bolitiv-firchliche Ber 
einigung von Berlin“, die Veranitalterin, 
hatte für 12 Uhr mittags eingeladen. Um 
10 Uhr ftanden jchon große Mafjen vor 
dem Zirfus. Allem auch die Polizei war 
jchon zeitig auf dem Bojten. Als Jich gegen 
1034 Uhr die Tore öffneten, wurde der 
Eintritt nur „jchubwerje“ geitattet. In 
furzer Zeit war der gewaltige Steinbau wie 
überflutet von Menichen. Um 1114 jperr 
te die Polizei ab. Man ja eng gedrängt, 
hatte alle Stufen und Gänge beießt, jtand 
Kopf an Kopf auch in der Manege bis oben 
hinauf an das Dach. un ganzen firllten 
jiherlich 7000 Menschen den Zirkus. So 
groß dieje Ziffer war, noch größer war die 
Mafje der Menjchen, die noch famen und 
den Bau belagerten umd zu- und abitröm 
ten. BZumeilen gejchahb das etwas unge 
jtim. Die Polizei hatte in der Tat alle 
Mühe, den Herandrängen jtandzubalten. 
E3 ijt zweifellos, dal; auch geawifje Elemen 
te Einlaß begehrten, die aus anderen als 
religiöjen Gründen gefonmten waren md 
die fi num in ihren Abfichten anicheinend 
getäujcht jahen. In der Eröffnungsrede 
des Bolizeirats v. Xoebell mujte einer jol 
hen Störung wegen eine kurze Interbre 
Hung eintreten. Die polizeiliche Abjper 
rung war jo gründlich und jo ohne Unter 
ichied der PBerjon, da; viele befannte Män 
ner der Wifjenjchaft ulm. ebenfalls dran 
ben bleiben mußten. Sogar der Einberu 
fer der Berjammlung, Baitor Dietrich, 
wurde nicht mehr hereingelafien. Als vor 
dem Zirfus die Menge immer mehr an 
ihtwoll, ertönte der Ruf: Auf zum „Feen 
palajt“! Aber leider erivies jichs, dat die 
jer jchon bejeßt war! Da jandte der im 
Zirfus Busch ammejende Berliner Konfi 
Itorialpräfident Steinhausen, der auch Meit 
glied des Domfirchenfollegiums it, den 
Reihstagsabgeordneten Dr. Burcebhardt 
mit der Bitte an Erzellenz Dryander, den 
Dom öffnen zu lafien. Inzwiichen war 
Ihon ein Abgejandter der firchlich-Tozialen 
Konferenz bei D. Dryander, und dieier war 
jofort bereit, eine Verfammlung im Dom 
itattfinden zu lafjen. Der Oberhofprediger 
begab ich mit dem Oberfonjtitorialrat Dr. 
Nieders gleich jelbit dorthin. Auf die Mit 
teilung rückte jofort eine große Menschen 
maffe zum Dome. Aber bier hatte Hof 
prediger Obly nod) eine Trauung zu voll 
jiehen. Bis zum Schlujje fam es aber 
‚no zu einer Kundgebung vor dem Dome. 

Die Menge jtimmte an: „Ein’ feite Burg 
it unjer Gott!” Auf dieie Klänge bin fa 
men freilich auch bald polizeiliche Veritär 
fungen. Man jang weiter: „Ich bete an 
die Macht der Liebe, die ji) in Neu of- 
fenbart.“ Stadtmijjionsinipector PBaitor 
Ze Seur, der aus dem Zirkus Buch ber- 
beigeeilt war, jagte der Menge von einen 
Pfeilervoriprunge aus, da man feine lee- 
ren Demonitrationen machen wolle — die 
überlajje man anderen! —, dah vielmehr 
unjer ganzes Leben eine Demonitration für 
den Zebendigen fein jolle. Da erichien ein 
Polizeioffizier und machte Rajtor Ze Seur 
darauf aufmerfjam, dab dies unitatthaft 
jei. Nun wurde aber auch bald die Kirche 
geöffnet. Der Dom war im Nu bis zum 
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letten Blätschen bejegt und mußte ebenfalls 
polizeilic) abgejperrt werden. Die Drau- 
bengebliebenen verliefen jich bald. 
Im Zirfus Bujcd 

bot jic) von der Rednertribiine ein intpo- 
jantes Bild. Auf der NRednertribüne jaß 
Konjiitorialpräjide Steinhaujen mit Ober 
fonfijtorialrat Dr. Erijolli, der Borjtand 
der pojitiv-firdlichen Vereinigung, viele 
Heijtliche, der Pojaunendor aus der Ver 
jöhnungsgemteinde u. a. Un anderer Stelle 
befanden fich der Kultusminijter vd. Trott 
zu Solz mit jeiner Gemahlin, der Bräft 
dent des Cvangeliichen DOberfirchenrats, 
Wirfl. Geh. Nat D. Boigt3 nit Gemahlin, 
die Meinijterialdireftoren D. Schwargfopff 
und dvd. Chappuis ujw. 

Das Bublifum jegte ji) aus allen Stän 
den zulammen. Berhältnismäßig jtarf war 
auch die Zahl der Offiziere. Die Menge 
bewahrte eme tadelloje Saltung. Es 
berrichte tiefiter Ernjt und eine wahre ir 
chenitille. Erjt als bei der Nede von D. 
Bhilipps Zwijchenrufe reizten, fanen Zu 
ttimmungsfundgebungen auch währenn der 
Aniprace. Mit lebhaften Beifall wurden 
alle Reden aufgenommen. Mächtig erflan- 
gen die gemeinjamen, von WBojaunen be: 
gleiteten Gejänge, wie das NLuther-Lied, 
und das vom alten Ernit Morig Arndt: 
„sch weiß, an wen ich glaube!” 

Die fünf Reden behandelten das Gejanıt- 
thema:  „.selus lebt!“ und gaben im ein- 
zelnen Begrindungen dazu. 

Die Eröffnung ung Leitung der Niefen- 
verfammtlung hatte der Vorjitende der 
Sirchlichen Vereinigung Bolizeirat vd. Xoe 
bel, der mit einer furzen, fräftigen An 
jprache einleitete und mit den Bekenntnis 
ichlog: „Sejus Ehriftus, gejtern und heu 
te und derjelbe auch in Ewigkeit!” Dann 
iprachen Baitor Le Ser, Hoffammerrat 
Eismann, Lie. Mumm, Bajtor Israel, D. 
Philipps und D. Faber. 

Baitor Ze Seur von der Stadtmijjion 
fithrte aus, Gottes Wort jelbit bezeuge hi 
jtoriich das Yeben Selu. Es jer fiir den 
riitlichen Glauben wenig mabgebend, ob 
auf der einen Seite die Forihung nach dem 
biitoriichen Nejus das Ndealbild des Herrn 
verzerrt, oder ob auf der anderen Seite von 
jogenannten Sdealiiten die lebende Perjön- 
lichfeit des Heilands der Sdee geopfert wor- 
den jei. Die Hauptbriefe Pauli, die jelbit 
Profejjor Drews anerfennen mitfje, jpre- 
chen jo lebendig zu uns don der Perion 
Sein, dab es, gelinde gejagt, Torbeit ei, 
an ihrer Wahrheit zu zweifeln. 

Hierauf ergriff Hoffammerrat Eismann 
das Wort. Er jchilderte an Vorgängen 
aus jeinem eigenen Zeben die Wunder, die 
der Slaube an Sejus in jedem, den e8 da 
nach verlange, zu erzeugen imstande jet. 
Dat; der Heilany lebe, bejtätige die periön- 
lihe Glaubenserfabrung. Lizentiat Mumm 
wies hin auf die ungeheure Erregung der 
Gemüter, die der Drewsiche Vortrag und 
die darauf folgenden Debatten in einer un- 
gezählten Menge ausgelöjt haben. Sprü- 
che man oft von einem „roten Sonntag“ 
in Berlin, jo jei der heutige ein „ichwarzer 
Sonntag“ in des Wortes erniteiter und 


wirdigiter Bedeutung, ein Tag, der Zeug- 
nis davon ablege, dal; Gott noch ein gro 


3. Dezember. 
Frei an 
Hämorrhoiden = Yeidende, 


Laßt nit an End jchneiden — bis Ihr diefe neue 
Haustur verjucht, weiche Jeder anwenden kann 
Ungemad) oder Zeitverfuft. Ginfach zerfaut gelegen. 
dich ein angenehm ichmedendes Täfeldhen und befreit 
Eud) von den Hämorrhoiden. 


Laht mich es für End Foitenlos beiweifen, 


Meine ‚innerlihe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden ift die richtige, 
Viele Zaufende Dankbriefe bezeugen dies, und id 
möchte, dab Sie meine Methode auf meine Koften pr 
bieren. 

Einerlei, ob Ihr Sal ein alter oder erjt Fürziid 
entwicelter ift, ob es ein Khronifdher oder afuter, ob 
nur zeitweife - oder allezeit jchmerzt, — Ihr folltet 
um eine freie PBrobebehandlung jchreiben. 

Einerlei, wo Gie wohnen oder welder Art Jhre 
Beihäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Sie prompt furieren. 

Ih made Sie darauf aufimerliam, dab meine Be 
bandlungsmweife die zuberläffigite fit. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
ift zu wichtig, um auch nur einen Tag binausgeide 
ben zu werden. Schreiben Gie jeßt. Senden Gie Iein 
Geld. Schiden Sie den Koupon, aber tun Gie & 
beuse. 





reies Hämorrhoiden-Mittel, 
E R. Page, 
427 Bage Bldg., Marjhall, Mid. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 
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bes Volf hat, auch in unjerer Neichshaupt- 
itadt. Im öffentlichen Leben merft man 
e8, dal Iejus lebt. Nun betrat Baitor 
Sssrael von der Matthtaifirche die Nedner- 
tribiine, um den Beweis zu erbringen, dah 
mit dem Glauben an das Leben Nelu die 
rijtliche Kirche jtehe und falle. Stompro- 
miffe gebe es hier nicht. Als letter iprad) 
Baitor D. Philipps vom Plötenieer Yo 
hannisitift. Er eröffnete (im Gegenlat 
zu den andern Sprechern) eine jcharfe Po- 
lemif gegen die „radifale Theologie,“ der 
Drews und jeine Anhänger die „Narren 
fappe” aufgejett hätten, und meinte, das 
Volk Gottes in Berlin müfjen Herrn Drews 
dankbar jein dafür, dab er die Mafjen wie 
der interejjiert habe für die erniteiten Fra 
gen des Seins, fiir die der Neligton. 
Der Generaljuperintendent von Berlin 
Propit D. Faber erhob jich darauf zu einem 
herzlichen und eindringlichen Schluhgebet, 
in dem er Vergebung erbat aud) fir die, 


die des Heilandes Leben verneinen; N 
flug fie auch find, fie wiljen nicht, was Me 
tun! 

Mit Sejang Flang die große Kundge 
bung aus. 

Im Dom 

fand zu gleicher Zeit die zweite Verjamm- 
lung jtatt. SHofprediger Oblv iprad em 
Eingangsgebet, dann kamen alle die Ned- 
ner, die im Zirfus Bufch gejprochen bat- 
ten, zu Wort. In Soffammer-NRat Ei 
mann jtand übrigens ein Laie auf der 
Domfanzel. Erbebend war es, als nad) der 
Nede von Liz. Mumm auf jeine Aufforde- 
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Zieht wie heißer 
Peinjamen-Imidlag. 


Heilt hartnädfige alte Geichwire 
von Grund anf. 


Genau wie ein heißer Leinlamen-Im 
ihlag zieht Allen’S Ulcerine Salve alle 
Gifte und Reime aus Geichmwüren, Schwä- 
ren und Wunden, heilt Ddiejelben von 
Grund auf. 3 heilt diejelben in einem 
Drittel der Zeit, die eg mit andern Salben 
und Einreibungen braucht. 

Allen’3 Ulcerine Salve ijt eine der älte- 
iten Arzneien in Amerifa und feit 1869 
befannt al3 die einzige Salbe, die jtarf ge 
nug it, chronische Geichmwitre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Meil fie die Gifte auszieht und von Srıumd 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung it gewöhnlich eine voll 
itandige. 

Burd die Bolt 65 Cent. 3. ®B. Mllen 
Medicine Eo., Dept. PI., St. Baul, Minn. 

Ita Davis, Alvern, Ter., jchreibt, „Sch 
hatte fett Sabren ein chroniiches Gejchmwitr 
am Fuß, und die Merzte janten, e3 werde 
nie heilen ohne dab die Knochen abaeichabt 
würden. Eine Schadhtel von Allen’s Ulce- 
rine Salve 30g Knochenititide und eine 
Menge Eiter heraus, und e3 heilte vollitän- 
dig.“ 





rung die Verfammtlung gemeinfam den 2. 
Artikel befannte: „Sch glaube an Sejum 
Chriftum“ ufw. Sm Dom erariff auch 
Oberhofprediger D. Drvyander das Wort. 
Er bezeichnete die Frage, ob Sejus gelebt 
habe, al3 das Zeugnis einer jich jelbit über 
ihlagenden Rritif. Sie aufwerfen, heift 
niht3 anderes, al3 wenn man von einem 
alten Dome, der Nahrhunderte jteht umd 
in dem fi) die Menichen jabrhundertelang 
erbaut haben, auf einmal erklärt: Der ite 
he jeit Sahrhunderten in der Luft und habe 
feine Sundamente. VBehaupten: Nejus 
habe nicht gelebt, heißt: ein Wunder durch 
eme Unglaublichfeit erflären. Da halte 
id’8 lieber mit dem Wunder, als mit der 
Unglaublichfeit. Für uns fommt e8 darauf 
an, da wir ung zu ihm befennen und eine 
Erfahrung von ihm haben, dal er das Ie- 
dendige Haupt der Kirche und Gemeinde 
It. D. Dryander führte das dann näher 
aus. Möchten aud) wir auf die Frage: Biit 
du deines Seren und Seilandes gewiß? die 
Hand aufs Herz legen und jprechen fönnen: 


PA 





Vaflerfuht, Kropf 


„„3® base etne fidere Kur für Nropf oder diden Hals 
‚Geitre), ift abfolut harmlos. Au in NHerazleiden, 
Baflerfuht, Berfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorchotven, Gefiwüre, Rheumatismus, 

und $rauenfranfbeiten, fdhreibe man um 
Nelen ärstliden Rath an: 


L. ven Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave, Chicago, IIl. 


Mernnonitifche Bundichan 


Bibelftündchen für Die 


Serie No. 3. 


<a ibelltünden. 
nt 


urDie leinen 








13. 





Kleinen 


Ciwas Neues und 
Originelles in biblifchen 
Sejchicehtenbüchern für 
fleine Leute. Kedes Büch- 
lein ijt vollftändig in jich 
jelbjt, oder jie fönnen 
als Serie gebraucht 
werden. Sie eignen fich 
für Ninder von jechs big 
jteben Nahren. Größe 
5% bei 61% Boll. Die 
Titel find: 

Erites Heft: 

Schöpfer und Heiland, 
Siveites Heft: 
"Vehhüser und Führer. 
Drittes Heft: 

Gottes Haus und An- 

betung. 
Biertes Heft: 
Krophet und König. 


Sedes Heft, 32 Seiten, enthält 12 folorierte Slluftrationen, feine Papier Dede. 
Preis in Quantitöten von 6 oder mehr Exemplaren, 12c. 


Einzelne Sremplare 


.15 


Serie No, 4, 


Bon diefem beliebten 
bibfifchen Gejchichten 
und Bilderbuch ijt joeben 
eine neue Serie erjchie- 
nen. Die Größe dieler 
Serie it 6x7% Boll. 
Kedes Büchlein hat zwölf 
jchöne farbige Bilder, 
die in jedem Falle eine 
vole Seite ausmachen. 
Die biblifchen Erzählun 
gen find in Jehr einfacher 
Sprache gejchrieben und 
werden fir Ninder von 
jechs bi3 acht Nahren von 
arogem Ninterejle jein. 
Ein jedes Mind wird 
Freude an diejem Birch 
fein haben. Nedes Heft 
bat Iteifen Bapier-Gin 
band mit einem farbigen 
Bild auf der Vorderjeite. 


Die Titel diefer Serie jind: 





Erites Heft, Bitten und Danfen; zweites Heft. 
Aus feinem Wort; drittes Heft, Sein Werk; viertes Heft, Sein Wille. 
Preis in Quantitäten von 6 oder mehr Exemplaren, 16c. 
Einzelne Exemplare 


20e. 


Mennonite Publishing House, Scottdale, Pa. 
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Gertiffimus! Unerjchütterlich gewiß! 
Rah dem Schlußgebet von D. Philipps 
itimmte die Gemeinde auf eigenen Ent 
ihluß an: „Die wir uns allbier beilam 
men finden“, das befannte Lied HZinzen- 
dorf2. Wblatt. 





Mel ein Königreich hat Ehriitus? Auf 
Erden bat er fein irdiiches Königreich, jon- 
dern ein geiftliches Gnadenreich in feinen 
Gläubigen. Aber ein bimmlijches Neich 


der Herrlichkeit bejitt er, wohin er endlich 
alle eine Gläubigen einführen wird. 


Gebrandte es 40 Jahre. Frau Marie 
Franz von Eads, Colo., jchreibt: „Ich hal- 
te Korni’s Alpenfräuter für die großartig- 
te Medizin für Kinder als au für Er- 
wachiene. Nch babe es in meiner Familie 
jeit 40 Nabren gebraucht und es verrichtet 
immer noch jeinen Dienjt.“ Wir fennen 
fein anderes Präparat, welches ala Fami- 
lienmedizin jo beliebt geworden ilt, wie 
dies einfache Kräuterheilmittel. E38 it 
nicht in Mpothefen zu haben; bejondere 
Agenten liefern es. Man jchreibe an Dr. 
Beter Fabrney & Sons Co., 2501 Wa- 
ihington BIvd., Chicago, SU. 





14. 


Magen: Krante 


Warum leiden Sie no an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma: 
gengafe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
2. chmerzen vn. Veritopfung, wenn dod) die 

erühmten 


Germania Magen Tabletten 


munderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in foldden Fällen. 
fchreibt: 


Herr W. bel, Omenspille, Mo., 
ai war feit vielen Jahren Magentrant unb tm 
en Jabre wurde e8 fo Idlimm, daß ich nicht mehr 
eiten konnte. Die Germania Diagen Xableiten ha 
den aber meine eg geheilt. Meine Nadbarın 
find ganz eritaunt wenn fie mich twieber auf bem Welbe 
fehen, denn alle Leute glaubten id werde nit mehr 
lange leben.” 
vr ®. Meyer, Florence, Hand., fohreibt: 
eine Mutter, melde jet 80 Jahre alı fit, ge 
braudte dor einem Jahre bie Germania Xabletten, 
naddem biele andere Mittel feine Hilfe braßten und 
fie wurbe daburdp geheilt von ihrem Magenleiben.” 
Preis per Schacdtei nur 30 ent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im- 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Obis. 
Beute in Sanabda können biefe Mebicin bezie- 
hen hei AM. M. Maflen, Bor 162, Yague, ul, 
Leute in Canada fönnen diefe Tabletten beateben 
bei Herrn Beter PB. Elta, Bor 62, Whmarf, Gaät. 





Die enorme Rüftwanderung. 

Bisher it einer Folge des Prieges in 
Amerifa fait gar feine Beachtung geichenkt 
worden und doch iit jie jo jchwermwiegend, 
daß fie viel zur Unrait der Arbeiter in den 
Bereinigten Staaten beiträgt. E3 ijt die 
Itarfe Ritfwanderung der Staliener, PBo- 
len, Böhmen, Sugo-Slovenier ufw. Das 
it in unferem Lande eine ungewöhnliche 
Eriheinung. Bor dem Weltfriege waren 
wir jtolz auf unfere große Einwanderung, 
da wir in derjelben einen Beweis für die 
gewaltigen Eriverbsgelegenbeiten in den 
Ber. Staaten erblickten und die Einwande- 
rer mit Vertrauen auf unjere politischen 





Soeben erjdhienen. 


Der Menfcd und die Menfchwerdung 
Fefu Chrifti. 
Von Gujtab En$, Velteiter der Gemeinde 
Hoffnungsfe®, Moundridge, Nanz. 


Diejes Büchlein ift ein Zeugnis für die un- 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Ehrifto, dem 
eingebornen Sohn Gotte3, gegen den modernen 
religiöfen Liberalismus. Zu unferer Zeit des 
Abfall3 von Gottes Wort ijt e3 erfreulich, daß 
in unferen mennonitifchen Streifen Stimmen 
Yaut werden, die für die altevangelijche Wahr: 
heit da38 Banier aufmwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne PVerleugnung 
bon mwejentlichen PBunften des Glaubens. Une 
fere mennonitifchen Gemeinden find, Gott jei’3 
gedankt, noch bibelgläubig. Wenn der beran- 
madienden Generation das föftliche Mleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
fol, ift e3 notwendig das Gift, das im Fin- 
ftern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 
davor zu warnen. Dazu till diefes Büchlein 
dienen. &3 follte darum von allen, die die alte 
Wahrheit lieben, gelejen werden. Der ganze 


Erlös von dem Verkauf desjelben ift für in- 
nere Mäiflion bejtimmt. 
Breis 25 Gents poftfrei. 
Zu beziehen vom 
Mennonite Publifhing Houfe 
Scottdale, Pa. 








Mennoritifche Bundfihau 


und jozialen Einrichtungen blicdtten. Erit 
vor ettva jehs Monaten wurde dem Bun 
descongreß eine Gejegesvorlage zur Auf- 
nahme „Poegengh, die jede Einwanderung 
in die Ver. Staaten auf vier Jahre verbie 
ten jollte, weil befürchtet wurde, dat diejes 
Land nicht jo viele Menjchen ernähren wür- 
de fönnen. 

Set hat die ganze Angelegenheit fich 
gerade ins Gegenteil gedreht und im Bun- 
descongreß Tpricht man nicht mehr von je 
nem Gejege. Smmer jtärfer wird die Riid 
wanderung, und auch der Verfuch, diejelbe 
durch hohe Belteuerung einzudämmen, hat 
nicht abichreefend auf die Amerifamitden ge 
wirft. Die Bundesregierung bat erjt ganz 
fürzlih an den Congreß einen amtlichen 
Bericht eingeichiekt, im dem e8 ausdrücklich 
beißt, daß gegenwärtig 50,000 Menichen 
im Befit des vorgeichriebenen Erlaubni3- 
icheines find und nur auf Fahrtgelegenhei 
ten warten, diejes gelegnete Land jo jchnell 
al3 möglich zu verlaffen. Mlle Baflagier 
dampfer nad) Europa find überfiillt mit 
Riücwanderern ung wenn eine genügende 
Anzahl Schiffe vorhanden wäre, wiirde die 
Welt die allergrößte, baftigite und umer 
börtejte Völkerwanderung in den näditen 
Monaten erleben, jeit fie beiteht. 

Sogar der Mrbeitsjefretär Wilfon in 
Wafhington, D. E., ift durch diefes Pha 
nomen beunrubigt worden und hat in den 
Inödujtriegegenden de8 Landes Erhebun 
gen anstellen lajjfen, aus welchen Urfachen 
die jtarfe Rückwanderung eingejett bat, mit 
dem Ergebnis, da% die Eingewanderten al- 
ler Rationalitäten, wie Griechen, Rımä 
nen, Italiener, Tihechen, Ungarn, Defter- 
reicher, Litthauer, Bolen, ujw., von einer 
aroßen Sehnfucht nach ihrer alten Heimat 
mächtig erfaßt find. E38 jcheint eine Art 
patriotiicher Leidenihhaft zu fein — ein 
Wahn, der diefe Menichen der NRuheloiig- 
feit plößlich gepackt hat. Der Zufall bradı 
te fie na Amerika, ein Mahn fithrte fie 
wieder zurück über Meere, durch zeritör 
te Städte ung vermwültete Gegenden, zu 
rite in die Umordnung und Friedlofigfeit 
der europäiichen Länder. 

Eine Ridiwanderung don meiitenteil3 
iehr fleißigen Arbeitern it jelbit für die 
Rer. Staaten feine zu überfehende Mlei- 
niafeit. Dieje Arbeiter waren bisher die 
Sauptquelle der Neichtiimer diejes Landes. 
Mit ihren ftählernen Muskeln, mit ihrer 
zaben Musdauer und ftumpfen Geduld 
machten fie die vielen natürlichen Silfsquel- 
fen der Ver. Staaten nutbar und belebten 
den Sandel, die Induitrien umd die jchme- 
ren öffentlichen Bauten und Arbeiten. Man 
verfucht durch hohe Arbeitslöhne, die dor 
vier Sahren noch als unmöglich aalten, 
der Niidiwanderung Einhalt zu gebieten, 
aber alles icheint vergebens zu jein. Soll- 
ten diefe Muszügler Prophetengabe umd 
böje Ahnungen haben? 

— Rolfspoit. 





Ans alter Zeit. 


Sn der alten Stadt Rouen lebte vor 250 
Sahren ein Sandeldmann mit Namen Ga3- 
pard de Foir. Das Haus, das er bewohn- 
te, ftand vor 60 Sahren no; e3 lag an 








3. Dezember, 


der engen Straße, an deren einem Ende 
ein Zeil der berühmten Kathedrale und ein 
erzbiichöflichder Balajt jteht, während am 
anderen Ende der „alte Markt“ jich befin- 
det. Das Haus, ein Niegelbau mit alterz- 
braunem Holzwerf, war mehrere Stocwer: 
fe hoc), welche wie eine umgefehrte Treppe 
iibereinander voriprangen. 

Gaspard de Foir hatte im Erdgeicdoi 
noch denjelben Miten- und Strumpfladen 
inne, den jein Urgroßvater Hundert Sahre 
vorber geführt hatte. ES war ein Fleiner, 
diiiterer Naum, iiber deren Eingang an der 
Straße ein grell gemaltes Bild der Yung: 
frau von Orleans auf dem Scheiterhaufen 
prangte. Es 30g die Vorübergehenden an 
und mrunterte manchen zum Einfauf auf, 
der jonit vielleicht den Laden faum beachtet 
hätte. 

Hinter dem Laden war eine dunfle Stu- 
be, deren Einrichtung auch von dem Por: 
fahren jtammte und durch einige bejondere 
Stüde einen beicheidenen Wohlitand ver 
riet. 

Saspard war ein quter Gejchäftsmann 
und hielt fein Haus in Ehren; höher aber 
als Haus und Gejchäft itand ihm eine Bi- 
bel, die eimit jenem Urgroßvater von einem 
bollandiichen Geichäftsfreund, der an der 
Seine Handel trieb, geichenft worden war, 
Es war eime in Leder gebundene, jchöne 
und wertvolle Musgabe der Heiligen 
Schrift, die wie ein leinod gehittet wurde, 

Saspard verdanfte jeine Bildung und 
eine Renntnifje einer der Fleinen Winfel- 
ichulen feiner Vaterjtadt und der grimdli- 
chen Erlermung des von den Vorfahren be 
triebenen Berufs. Seine Erholung aber 
war das in feinem Haufe verborgene Bud, 
das ihm täglich teurer und unentbehrlider 
wurde; e3 war ihm eine föftliche . 
grube berrlicher Gedanken, ein Mittel 3 
heillamem Forichen; es gab jeinem Seite 
neue Anjchauungen und erfriichte täglid 
jein ganzes Wejen. Sein Tag verging, vo 
er fich nicht, wenn auch mandmal nur für 
furze Zeit, in eine jtille, obere Kammer zu- 
riichzog, einen Mbjchnitt zu lejen oder fi) 
borlejen zu lafjen und jich und die Seinen 
zu ermahnen. 

Ueber vieles ging ihm ein neues Licht 
auf; namentlih ein Gegenstand beichäf- 
tigte jein Nachdenken: die Art, wie in jei- 
nem Lande der Sonntag zugebracht wurde. 
Aber von feiner eriten Vermutung an, die 
ier Tag werde nicht recht begangen, bis zum 
vollen Berjtändnis und zur fejten leberzeu- 
gung verging eine lange Zeit. Mit Wehmut 
ah er, dal; der Sonntag don morgens 8 
llpr an, wo die erite Mefje aus war, haupt- 
jächlich dem Vergnügen gewidmet war, da 
er aber auch als Hauptgeichäftstag galt. 
In Scharen jtrömten die Landleute in die 
Stadt, Eimfäufe zu machen. Auf den öf 
fentlihen Pläten war Tanz und vielerlei 
jonitige Beluftigung. Alle Schenken waren 
voll Trinf- und Schauluftiger. Man nahm 
ihon die Fleinen Kinder mit und Faufte 
ihnen allerlei Naichtverf. 

— Fortjegung folgt. 





Wenn aber jemand fampft, fo wird er 
nicht gefrönt, wenn er nicht geießmähig 
fampft. 
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Die Ipanischen Brübder. 


Alcod. 


Bon 2. 


Yortjegung. 


Er judhte eine Zujammenfunft mit Fray 
Gonitantino u. erbat fi) von ihm ein Emp- 
tehlungsichreiben an den faijerlichen Ein- 
jiedler von St. Sue, dejjen Kaplan und 
perjönliher Günjtling der Kanonifus einft 
gewejen. Doch der berühmte Prediger, der 
andrer Fehler jo mild und großherzig zu 
verzeihen wußte, zögerte, die Bitte zu ge- 
währen. Er jtellte Carlos vor, Seine fai- 
ierliche Majeität werde jich nicht in die Zu- 
rüdgezogenheit begeben haben, um Ber- 
günjtigungen juchende Bittiteller zu emp- 
fangen und eine Reife nad) St. Sujte werde 
aller Wahricheinlichkeit nach Ichlimmer als 
nublos ausfallen. Carlos erwiderte ihm, 
er habe die Schwierigfeit des Falles nad 
jeder Richtung erwogen; jein Verfahren 
eriheine aber nur deshalb abjonderlich, 
weil die Umstände es ebenfalls jeien. Er 
glaube, dab jein Vater, der bereits vor 
jeiner Geburt geitorben jei, jich einer be 
ionderen Beachtung Sr. Kaiferlihen Ma 
jeität erfreut habe und er hoffe ficher, um 
jeinetwillen werde man geneigt jein, ihm 
einige Freundlichkeit zu erzeigen. Seden 
fall3 jet er ficher, durch den Majordomus 
Don Lui3 Quirada, Lory von Villa gar- 
cia, der ein Freund jeines Hauses jei, vor- 
gelaiien zu werden. Was er durch Güte 
Sr. Raijerlichen Majejtät zu erlangen wiin 
ihe, ei eine Anitellung als Zateinjefretär 
oder ein ähnlicher Dienit, und die Talen 
te, die er hoffentlich befite, fünnten ihn 
dabei gut unterjtüßen und ihn befähigen, 
wenn auch in beicheidener Art, die Stellung 
wozu ihn feine Geburt berechtige, ausfitl 
len. Denn ob er gleich jchon Licentiat der 
Theologie jet und aute Musfichten in der 
Kirhe habe, wirniche er nicht die MWeihen 
zu embfangen, weil er fich zu verheiraten 
gedenfe. 

Srater Conitantino fühlt Sympathie mit 
dem jungen Mann; wenn das Gerücht 
wahr Spricht, weil er fich einit in ähnlicher 
Lage befunden. So wählte er denn den 
Ausweg, ihm eine Empfehlung allgemei- 
nen Inhalts zu geben, worin er fo warm 
ald möglich von der Benabung und dem 
untadelig feinen Anitand des jungen Man- 
nes redete, wie fie ihm in den neun oder 
zehn Monaten feiner Befanntichaft mit ihm 
erihienen waren. Obwohl Carlos feinem 
Lehrer nur eine geringe und in letter Zeit 
talt erlöichende Mufmerfiamfeit gewidmet 
batte, befähigte ihm fein natürlicher, heller 
Veritand, fejter auf feinem Grund zu Äte- 
hen al® mancher weit fleijigere Student. 
Er ttekte des Fraters Brief danfbar zu 
den dielen Zobjchreiben der Doktoren umd 
aleoren von Mlcala, weldhe er jchon 


‚Ale dieje verichloß er forgfältig in ein 
en von Cedernholz, das jeinerjeits 
einem Reife-Mantelfad anvertraut wurde, 


WMennonitifche Rundfejau 


mit einem bübichen Vorrat von Kleidern, 
deren Stoffe ziwar jeinem Rang entipre 
hend fein, die an Farbe und Schnitt je 
doc) bejcheiden gewählt waren. Sodann 
jeßte er jeinen Onfel in Slenntnis, da es 
vor jeiner Ordination notwendig jet, bejon 
ders da jein Bruder abwejend, eine Neije 
nach dem Fleinen Stammgut zu machen, 
um dort nach dem Nechten zu jehen. 

Sein Oheim jtimmte dem Wlan obne 
ANrgwohn zu ung beitand darauf, ihm eine 
bewaffnete Begleitung nah Nuera mitzu 
geben, wohin er wirflich zuerit gehen woll 
te. 


Die Entzanbernng. 


Die Neiie von der Stadt der Orangen 
nach den ariinen Abhängen der Sierra Mo 
rena bätte fiir Don Carlos Alvarez eine 
entzücende jein müffen. Sie war aud) von 
jüßer Hoffnung verflärt. Er beate faum 
einen Zweifel am völligen Gelingen jeiner 
Pläne und der daraus folgenden Erfül 
[ung jeiner Wirniche. Er glaubte jchon die 
weiche Sand der Donna Peatriz in der jei 
nen zu firhlen und-mit ihr vor dem Hoc) 
altar der aroßen Gatbedrale zu iteben. 

Doch im Verlauf der Tage nabıı das 
helle Licht in feiner Seele ab und ein fich 
mehr und mehr vertiefender, deutlicher 
Schatten jentte fich an dejfen Stelle. End 
[ich war feine Heimat erreicht und er durch) 
ritt das fleine Gebölz von KRorfbäumen, 
wo er und Suan als Slinder geipielt hat 
ten. Als fie dort zum Tetten Mal gemwe 
ien, hatte der Herbitwind die entfärbten 
welfen Blätter auf ihren Weg geitrent. 
Dett fahb man durch friiches ariines Laub 
den tiefblauen Sommerbimmel. Obaleich 
nicht viel älter als zwanzig, fühlte fih Car 
los in diefem Nugenblict alt und Tebens 
jatt, wünjchte fih in die Zeit feiner Findfi 
chen Spiele mit dem Bruder zuriid, denn 
niemals mwitrde er fich ihm gegenüber wie 
der wohl fühlen. 

Dieie traurigen Petrachtungen wurden 
indes bald durch die freudiae VBeqrükung 
der Hunde vericheucht, die ihn, aus dem 
Rurabof beritürzend, mit ungeitiimen 
Lärm bewillfonmneten. Da waren fie 
alle — Bedro, Zina, Pepe, Grullo, Yıut 
ron. — Nuan hatte den Namen für jeden 
einzelnen ausaeluht. Dort am Tor itan 
den Diego und Dolores, bereit, ihn von 
Serzen froh zu empfangen. Er warf jich 
pom Pferd, jchüittelte feinen alten, treuen 
Sausangehörigen die Hände und beanttwor 
tete ihre Tiebevollen ung doch beicheidenen 
Erfundigungen nah feinem und Don Nu 
ans Ergeben. Dann jtreichelte er die Sun 
de, fraate nad) jedem Einzelnen der ilbri 
aen Dienerjhaft, deren Namen er alle 
fannte, gab die Befehle zur anagemefienen 
Aufnahme feiner Schutaarde ımd begab fich 
langfam in die große einfame Halle. 

Da feine Anfunft eine unerwartete war, 
übergab er nur Diegos Händen feinen NRei- 
femantel und nahm Plab, um aedıuldia 
zu warten, bi$ die ftet3 fich viel Zeit neh- 
menden Diener für feine Peauemlichfeit 
aeforgt haben würden. Dolores eridhien 
bald mit einer Ylaihe Wein, nebit, Brot 
und einigen Trauben; das follte aber nur 


Gin neues Bud! 


„Jeins fommt wieder” 
bon 
9. 5. Toms 


Eine bibliihe Darjtellung des zweiten 
Rommens Chrijti iin Elarer, einfacher Wei- 
ie, zur Erbauung und Belehrung der Rin- 
der Gottes in diejer bewegten Zeit. Hier 
finden jie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Soınnıen des 
Serrn. 

Preis 25 Cents portofrei, 

Die Darjtellung ift höchit erbaulich und 
anjpornend für das dhriftliche Zeben. Ba- 
bier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publifhing Honie, 
Scottdale, Ba. 





eine „Merianda“, ein leichtes Vesperbrot 
jein, welches jie ihrem jungen Herrn hin- 
jtellte, bis fie ihm ein gutes, pafjendes 
Mbendejjen bereiten fünnte. Carlos ver- 
bradjte eine halbe Stunde, ihre Neuigfei- 
ten aus dem Dorf und dem Haushalt an- 
zuhören, und firhlte fich bedritckt, als fie 
das Zimmer verlie; und er wieder feinen 
Sedanfen nahhängen konnte. Alles, was 
ihm in die Augen fiel, erinnerte ihn an 
jeinen Bruder. Da hing die Armbruit, 
womit Juan in früberen Tagen jo tapfer 
SKträben und Spaten befriegt hatte. Da 
lagen Rappiere und Stöde, mit denen fie 
jo oft gefochten und geipielt, wobei Suan 
troß jeiner ungweifelhaften Weberlegenheit 
jtets dem jchiichternen, Tinfiichen Bruder 
jo viel Geduld bewies. Auf jene Bank hat- 
te er mit einem Sagdmejsjer jenen vollen 
Namen eingejchnitten, auch den mit feinem 
Water erlojichenen Titel: „Conde de Nue- 
ra“ beigefügt. 

Die durch diefe Dinge hervorgerufenen 
Erinnerungen ftörten ihn; er juchte fie 
auch abzuichiitteln. Gern hätte er fich zu 
jeiner liebiten Peichäftigung, dem Leien, 
aeflüchtet, aber e8 gab fein Buch im Schloj- 
ie, foviel er wuhte, aufer jeinem mitge- 
bradten Brevier. Sn Ermangelung eines 
geeigneteren Zeitvertreibes ging er dann 
endlich in den Pferdeitall, nach den Rofjen 
zu jeben und mit den Zeuten zu plaudern, 
die fie beforgten und fütterten. 





Cicdhere Genefung durd) das wunder- 
für Rranfe wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 


(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 

Grläuternde Zirfulare werden portofrei zu=- 
gejfandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 
pr Eu und Nefidenz: 3808 Profpect Ape., 

Letter Drawer 396 Gleveland, D. 

Man hüte fi vor Fäljchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





16. 


Spät abends meldete ihm Dolores, daß 
da3 Abendejjen bereit jei, und daß es in 
dem fleinen Nebengemad) aufgetragen jte- 
be, welches Sennor Don Carlos wohl an 
Bequemlichkeit der großen Halle vorziehen 
wiirde. 

Diejes innere Gelaf jchien noch mehr als 
die Halle von Suans jchattenhafter Gegen- 
wart erfüllt. Doc; gewöhnlich hatten jich 
die Brüder hier nur bei Taglicht aufge- 
halten; jett verhüllte ein Tapetenvorhang 
das Tenjter; eine jilberne Yampe tarf 
ihren Schein auf den mwohlbejegten, jchnee- 
ig weihgededten Tijh mit dem einjamen 
Teller. Eine Mahlzeit für eine Perjon 
allein mag noc) jo ausgejucht fein, jie hat 
immer etwas Schauerliches; fie jheint nur 
unjer gewöhnlichites Naturbedürfnis und 
nicht3 anderes befriedigen zu jollen. Car- 
los juchte diefem niederdrücdenden Einfluß 
durd) den Flug jeiner PBhantafie zu entge- 
ben und träumte fich in die Zeit, da er reich 
genug fein würde, diefe halbverfallene 
SHeimstätte neu berzujtellen und auszujtat- 
ten. Er malte fich angenehme Bilder aus, 
wie in der großen Halle lange, mit einer 
Fülle von Herrlichfeiten beichiverte Tafeln 
jtehen würden, beitimmt fir eine Gejell- 
ichaft heiterer Gälte, denen das fühe Antlik 
der Donna Beatriz ein Willfommen entge- 
genlächeln würde. Wie eitel waren joldhe 
Einbildungen! Das Schloß gebörte jchlieh- 
fih Juan, nit ihm. Sa, wenn nicht etiwa 
diefe und andre Schwierigkeiten durch Yu- 
ans Tod auf einem franzöfiichen oder flä- 
miichen Schlachtfeld gelöit wirrden! Wber 
dielen Sedanfen Ffonnte er nicht ertragen. 
&3 wurde ihm übel, er jchob jeinen Teller 
mit der gebratenen Taube beileite und 
ichiefte ohne Rücjicht auf die Gefühle der 
guten Dolores ihr aus fühen, in Honig 
getauchten Butterfüchlein beitehendes Dej- 
jert ungefojtet zuriit —- er jei müde, jagte 
er und wolle gleich zur Ruhe gehen. 

E3 dauerte lange, ehe Schlaf in jeine 
Augen fam; und als er endlich einjchlief, 
ichwebten ihm noch feines Bruders dunfle, 
vorwurfspoll bliefende Mugen vor. Bei Ta- 
gesanbrud erwachte er wie aus einem FFie- 
bertraum aufgejchredt; es war ihm, als 
itehe Suan bleicy und geijterhaft neben jei- 
nem Bett, al3 lege er die Hand auf feinen 
Arm und jpräde feierlih: Nun gieb mir 
das Suvel, das ich dir anvertraute. Weiter 
zu Schlafen war nicht möglih. Er itand 
auf und ging in die friihe Luft hinaus. 
Nichts regte fich no. Mlles draußen war 
lieblih: der jchwache VBerlenglanz, das er- 
Ste Rot am ruhigen Morgenhimmel, der fil- 
berne Tau, der jeine Fühe nette. Doc 
den Sturm feines Inneren fachte dieje Ru- 
be der äußeren Welt nur nod; mehr an. 


Er fümpfte einen heftigen Kampf mit dem 
aufiteigenden Gedanfen: „E3 wäre am 
Ende beffer, dies nicht zu tun!” Und troß 
des Aufichreis jeiner Zeidenjchaft gewann 
fi) der Gedanfe Gehör; es war als jchriee 
e8 laut in ihm: „Es ift am Ende bejjer, 
Suan nicht zu verraten!” — Und Beatriz 
für immer aufzugeben? Für immer? — 
Er wiederholte fich das fort und fort. 


Hortiegung folgt. 


Mennonxttifche Kundfchaw 
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PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und ein Yam. Kalender, 
Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundichau und Chr. Jugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundichau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangelische Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundichau, das Evangeliiche Magazin 
und der Sugendfreund. 


Pramie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundichau, Nugendfreund, Evange: 
ftiches Magazin und Familien Kalender. 


Wer fih aus diefen Prämien eine gewählt hat. aber noch eine zmeite 
wicht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und Ro. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und fchicfe Veitellzettel und Betrag an: 
Mennonitiihe Rundichau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Plalmen. Lutber-Tert. Größe 
54 bei 74. Fait diefelbe Schriftaröhe wie die Schrift der Rumd 
ihau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
fonjt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teitament, doch biegfamer Leder-Einband. 
Runde Eden und Goldiehnitt. Preis fonit $1.25, als Prämie $1.00 


Prämie No. 9. — 1920 „Seripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
und Ächöner ausgeführt als je. 


Der Scripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der erften Umfchlan- 
feite ein jchönes Bild, Maria mit dem 
Sefusfinde darftellend. Somohl Entwurf 
wie Farben-Ausführung find gut gelun= 
nen. Die zwölf Alluftrationen find fämt: 
lich Meifterwerfe und werden in $arben- 
druc gegeben. Die Bibelverfe für jeden 
Tag find mit der arökten Sorafalt aus- 
nemählt worden. Neben den Eigenfchaf: 
ten de3 boriaen Nahraana hat der dies- 
jährige Kalender noch einige Verbeilerun- 
nen, die allgemein gefallen merden. Ein 
ichöner Wandichmue für jedes Haus. Wie 
ihön it e8, wenn in einem chriftlichen 
Haufe ein Bibel-Tert Malender zu eben 
ift anitatt aleichailtiger oder fonar ım= 
pafiender Bilder, die man nicht felten fin- 
det. 























Der Wandfalender ijt nad) einem neuen „Sravure” Verfahren gedrudt, 
mwodurd eine jehr fchöne bildliche Daritellung ermöglicht iit. Barpreis 30c. 
Als Prämie mit der Rundiehau 20 Cents. 





Beitellzettel. 


Scide hiermit $ 
2 


fir Mennonitiiche Rundichau und Prämie 


Name 


(Sowie auf Rundichau) 
RBoitamt 
Staat 











